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Vorrede. 


Als  ich  vor  sieben  Jahren  die  Abhandlung  über  den  Raub  des 
Pailadiiims  auf  den  geschnittenen  Steinen  des- Alter- 
thums (Braiinschweig  i8oi.  gr.  4*)  tlom  Publikimr  übergab, 
hatte  ich  dabei  vornehmlich  die  Absicht,  den  Versuch  zu  machen, 
eine  zahlreiche  Gattung  von  Denkmälern  des  Alterthums  über 
einen  und  denselben  Gegenstand  nach  einem  in  ihnen,  selbst  lie- 
genden Prinzip  systematisch  geordnet  aufzustellen.  Dafs  solche 
Anordnungen  wegen  der  grofsen  Vortlieile,  welche  sie  dem  Stu- 
dium des  Alterthiuns  überhaupt  und  der  alten  Kunst  zunächst, 
durch  die  bewirkte  leichtere  üebersicht  ganzer  Massen*“  von  zei- 
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streuten  Denkmälern,  gewäliren,  wird  Niemand  in  Abrede  seyn, 
und  es  ist  auch  schon  zum  öftern  von  mehreren  hinlänglich  dar- 
gethan  worden.  Insbesondere  aber  kann  die  systematische  Anord- 
nung einer  ganzen  besonderen  Klasse  von  Denkmälern,  ich  meine 
die  Münzen,  dafür  den  sprechendsten  Beweis  liefern.  Jeder  ein- 
zelne Versuch  dieser  Art  darf  daher  wohl  als  ein  nicht  unwill- 
kommener Beitrag  angesehen  werden,  zu  einer  allgemeinen  Klas- 
sifikation aller  vorhandenen  bekannten  Denkmäler,  indem  diese 
nur  erst  durch  solche  allmählige  Annäherungen  in  monograplii- 
schen  Bearbeitungen  möglich  werden  kann. 

Ich  übergebe  dem  Publikum  in  dieser  Schrift  einen  neuen 
Versuch.  Er  betrifft  eine  sehr  zalilreiche,  und  sowohl  von  der 
historischen. als  artistischen  Seite  betrachtet,  sehr  merkwürdige  Gat- 
tung von  Denkmälern,  — die  Monumente  des  vergötterten 
Anti  no  US.  . ' ' 

Wenn  ich  bei  jenen  Gemmen  den  Raub  des  Palladiums  vor- 
stellend,  den  Eintheilungs-  und  Anordnimgs- Gnind  von  den  ver- 
schiedenen Momenten  jener  Plandlung  selbst  mit  Recht  und  unge- 
zwungen hernahm;  so  werde  ich  ilm'  wolil  eben  so  leicht  und 
schicklich  bei  diesen  Denkmälern  von  den  verschiedenen  Charakte- 
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ren  lieriielimen  können;  in  welchen  Antinous  dadurch  vorgestellt 
erscheint.  Das  Ungezwungene;  sich  gleichsam  von  selbst  Darbie- 
tende einer  solchen  Annahme;  kann  nur  allein  den  Resultaten;  die 
sich  aus  dem  Einzelnen  und  dem  Ganzen  mit  Vortheil  ziehen  las- 
sen; leichteren  Weg  bahnen. 

Uebrigens  glaube  ich;  alles  in  dieser  Uebersicht  vereinigt  zu 
haben;  was  von  jenen  Denkmälein  durch  Druck  und  Stich,  soviel 
ich  weifs;  öffentlich  bekannt  geworden  ist.  Wenigstens  strebte  ich 
nach  möglichster  Vollkommenheit,  überzeugt,  dafs  diese  wesentlich 
den  Werth  solcher  Uebersichten  vermehren  hilft.  Manches  noch 
nicht  publicirte,  schätzbare  Werk  ist  mir  mündlich  oder  schriftlich 
aus  sichern  Quellen  angezeigt  worden ; besonders  verdanke  ich 
viele  Nachweisungen  dieser  Alt  der  mit  den  Denkmälern  des  klas- 
sischen Alterthums  ausgebreiteten  vertrauten  Bekanntschaft  meines 
hochverehrten  Freundes  und  Kollegen  Herrn  Hofrath  Hirt. 

Es  ist  leicht  möglich,  dafs  mir  noch  manches  hier  und  dort 
in  Gallerien  und  Sammlungen  Versteckte  entgangen  ist;  aber  wer 
kann  dem  Archäologen  diese  Unwissenheit  übel  deuten,  die 
dem  Naturkundigen  nicht  zum  Vorwurfe  gereichen  darf  bei 
einzelnen  Produkten  entfernter  Weltgegenden,  da  diese  doch  die 
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Keime  gröfserer  oder  minderer  Vermelifiing  und  Fortpflanzung  in 
sich  selbst  tragen,  die  für  immer  abgeschlossene  Zahl  jener  Kmist- 
denkmäler  hingegen  sich, täglich  eher  vermindert  als  vervielfältigt, 
oder  sich  doch,  zumal  bei  den  schnell  abwechselnden  Schicksalen 
derselben  in  der  neusten  Zeit,  den  Augen  des  Publikums  hheil- 
weise  entzieht.  ‘ ^ ■ * . • 

• • Eben  so  wenig  wird  man  es  übel  deuten,  dafs  ich  von  allen 
denen  Denkmälern  geschwiegen  habe,  die  ehedem,  da  man  fast 
jede  ^nackte  Jünghngsstatue,  .die  man  nicht  anders  zu -deuten  ver- 
stand, für^einen  Antinous  zu  erklären  pflegte,  für' Vorstellungen  un- 
seres vergötterten  Jünglings  ausgäb,"  und  unter  welchen  die  schöne 
Statue 'des  Merkurius,  *■  ehemals  der  Antinous  vom  Belvedere  ge- 
nannt, jetzt  in  Paris  befindlich,  die  erste  Stelle  einnimmt. 

Gern  hätte  ich  bei  den  in  Paris  befindhchen  Antinous- 
Denkmälern  auf  das  von  Schweighäuser  dem  jüngeren  ange- 
fangene, und  von  Visconti  fortgesetzte  Museum  Napoleon  ver- 
wiesen; aber’ da  ich  kein  vollständiges  Exemplar  davon  erhalten 
konnte,  habe  ich  mich  mit  der  Hinweisung  theils  auf  das  gedruckte 
Verzeichiiifs  dieses  -»Museums  vom  Jalire  'XII,  welches  den  Be-, 
schauern  an  Ort, und  Stelle  zum  .Wegweiser  dient, theils  in' An- 
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sehimg  der  Abbildungen  auf  Land on ’s  Annales  du  Musee  etc. 
einschräiiken  müssen. 

Die  zwölf  Kupfertafeln,  welche  diese  Abhandlung  begleiten, 
enthalten  die  artistisch -wichtigsten  Werke  im  Umrisse.  Ohne  diese 
Zugabe  würde  manchen  Lesern,  ja  selbst  manchen  Kennern,  viel- 
leicht die  Vorstellung  des  Moniunents,  von  dem  gehandelt  wird, 
dimkel  gebheben  seyn.  Sie  sind  tlieils  nach  den  Originalen  selbst, 
theils  nach  guten  Gipsausgüssen  in  der  Sammlung  der  königlichen 
Akademie  der  Künste,  theils  nach  den  besten  Abbildungen  mit 
Sorgfalt  gezeichnet  und  gestochen.  Sie  machen  keine  Ansprüche, 
die  volle  Schönheit  der  plastischen  Darstellung  auf  dem  Papier 
wieder  zu  geben.  Ihre  Absicht  ist,  dem  Leser  die  Idee  und  den 
Charakter,  der  Hauptsache  nach,  zu  versinnlichen,  und  ihn  in  den 
Stand  zu  setzen,  das  in  Rede  stehende  Denkmal  von  andern  älui- 
lichen  hinlänglich  zu  unterscheiden.  Ich  darf  hoffen,  dafs  sie  die- 
sen Zweck  selbst  in  den  Augen  der  genaueren  Kemier  erfüllen 
werden. 

Die  Zeichnimgen  zii  dem  Antinous  im  Palaste  Braschi-Onesti 
in  Rom,  und  von  der  berühmten  Büste,  die  sonst  in  der  Villa 
Mondragone  bei  Rom  stand,  verdanke  ich  der  Gewogenlieit  des 
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königlichen  preufsischen  Gesandten  am  päbstlichen  Hofe,  Herrn 
Friedrich  von  Humboldt.  Die  auf  der  ersten  Tafel  gegebe- 
nen Münzen  sind  nach  vortrefflichen  Schwefelabgüssen  gezeichnet, 
welche  Herr  geheime  Rath  Uhden  hieselbst  von  den  schönen 
Originalen,  ehemals  in  der  Bil^hothek  des  Vatikan’s  in  Rom  aus 
Carpegna’s  Sammlung  und  in  dem  Museiun  des  Kardinals  Albani 
befindlich,  besitzt. 

Ich  wämsche,  dafs  dieser  Beitrag  zu  einer  der  edelsten  Wis- 
senschaften von  den  Freunden  derselben,  in  Flinsicht  auf  die  Zeit, 
in  welcher  derselbe  öffentlich  zu  erscheinen  wagt,  mit  Theihiahme 
aufgenommen,  aber  auch  mit  desto  gröfserer  Nachsicht  beurtheilt 
werde. 

Berlin,  den  25.  August  i8o8- 


K.  L e V e z o w. 


UEBER 


DEN  ANTINOUS 

DARGESTELLT 

IN  DEN  KUNSTDENKMAELERN 


DES  A L T E R X H U M S. 


- ; : ■ I.  ' 


A 


*'  '•  ■> , 


■ i\\f . 


> 

*►•  • •‘♦i 


V 


V, . «-'iHj'  :'i''li^'wäM 


•<  'AVi. 


■S* 


rr  2 ,1- 


p ';j '()  VI I T Vi  A :i  CI 


■ V.  ■ 


'■• ' A 


' T >T  .1  4i  X e ?:  0 /I  A c 


r U.  f Ä , A 


;a  ^ 


M'K  3.  a.T  ^ ?l  'AaG,  /i  . i. 


r,  V^-.  , ■ 


1/  :t  h t h a T,vT  A,  a a a ; ,, 


/,.  J ‘0 


• i i-  r 


V.'iii, 


'■Ä  ■ ' 


' ■ ' l'tl  V ;* 


r_,  , 


* ‘A’ 


^ - ' '■ 


■ •.. . 


I' 


Die  neuere  Welt  ist  im  Besitz  einer  Beträohtliclien  Anzahl  von  Kunstwerken 
des  Alierthums,  welclie  den  Antino us,  jenen  bei'ülimten  Liebling  des  Kaisers 
Hadrian,  unverkennbar  darstellen.'  In  Statuen,  Büsten,  erhobenen  Werken,  auf 
Gemmen  und  Münzen  ist  das  Bildnifs  dieses  schönen  Jünglings  auf  uns  gekom- 
men. Noch  ■wichtiger,  als  er  dem  blofsen  Geschichtsforscher  durch  seine  Ver- 
liindung  mit  Hadrian  erscheint  und  durch  die  Folgen,  welche,  dieses  Verhält- 
nifs  nach  seinem  Tode  erzeugte,  ist  er  > daher  dem  Alterthumsforscher  und  zu-’ 
nächst  dem  Kunstgelehrten  durch  diese  Denkmäler  geworden,  welche  seine  Ge- 
stalt verewigt  haben.  Einige  derselben  hat  man  zu  dem  Höchsten  und  Vortreff- 
lichsten gerechnet,  was  uns  von  alter  Bildnerkunst  übrig  geblieben  ist.  Merk- 
Avürdig  sind  sie  wenigstens  fast  alle  im  Vergleich  unter  einander  durch  die 
IMannigfaltigkeit  der  Darstellungsart  und  die  auffallende  Verschiedenheit  der  At- 
tribute, mit  denen  man  die  Gestalt  des  Jünglings  bezeichnete.  Merkwürdig 
und  höchst  schätzbar  sind  sie  als  wichtige  Dokmnente  von  dem  Zustande  der 
Kunst  in  einer  der  späteren  Perioden  des  römischen  Alterthums ; als  mannigfal- 
tige Belege  zu  manchen  Nachrichten  der  alten  Schriftsteller  über  einige  wichtige 


Erscheinungen  in  dem  Kulturzustande  der  damaligen  Welt,  und  als  Beiträge  zur 
Aufklärung  über  gewisse  Punkte  des  religiösen  Kixltus  der  Alten,  in  so  fei'n  er 
mit  der  bildenden  Kunst  in  Verbindung  stand.  Endlich  möchte  wohl  keine 
andere  Beihe  von  sich  ähnlichen  Monumenten  uns  so  bestimmt  über  das  beleh- 
ren können,  was  die  Alten  unter  dem  Idealisiren  menschlicher  Indi\uduen  in 
bildlichen  Vorstellungen  verstanden,  als  diese  Klasse  von  Kunstwerken,  welche 
den  Antinous  betrelFen. 

Bei  dieser  Mannigfaltigkeit  des  Interesse,  welches  sie  sowolil  dem  Ge- 
schichtsforscher als  dem  Freunde  des  Alterthums  und  der  Kunst  gewähren,  wird 

r 

eine  Untersuchung  nicht  unnütz  erscheinen,  welche  sich  über  sie  alle  — so 
weit  sie  wenigstens  allgemeiner  bekannt  geworden  sind  — in  jener  vielfachen 
Hinsicht  erstreckt,  und  so  viel  als  möglich  das  Wissenswertheste  über  sie  er- 
schöpfen soll. 

Zwar  haben  wir  über  die  Geschichte  dieses  merkwürdigen  Jünglings  und 
über  einzelne  Denkmäler,  welche  ihn  darstellen,  schätzbare  Vorarbeiten  und 
gründliche  Erläuterungen  von  neueren  Alterthumsforschern  erhalten.  Wir  besitz- 
zen  in  einer  akademischen  Streitschrift  eines  deutschen  Gelehrten  eine  dankenswer- 
ihe , gut  geordnete  Sammlung  fast  alles  dessen , was  aus  den  Schriften  der  Alten  zu 
einer  Art  Antinoischer  Alterlhümer  führen  kann  ^).  Mehrere  der  gröfsten  Archäo- 
logen, als  BuONAltOTI  SPANIIEIIM  ^),  WiNKELMANN  , EckiIEE  ®), 

^ - - * r r 

I)  Weber  ^4nticjuitates  Antinoi.  Giessen,  4* 

2^  Osservazioni  swpra  alcuni  medaglioni  antichi,  Rojn.  i6gQ.  4-  P-  220.  folg. 

3}  Dissertt.  de  Usu  et  Praest.  Num.  nntiqq.  Tom.  II.  p.  329  — 33Ö* 

r _ ■ I 

■ • Wlonumenti  inediti.  Part.  II.  C.  XIV.  pag.  235  — 37* 

3}  Doctrina  Num.  Vett.  Part,  II.  Vol.  VI.  p.  52O  — 539*  ' 


Kasche  Mieein  ^),  Visconti  ®),  Guattani  ^),  Beagci  ^°)  und_  andere^ 
haben  uns  Abbildungen  und  treffliche  Erläuterungen  mehrerer  Denkmäler  dieses 
Inhalts  gegeben.  Aber  es  fehlte  noch  an  einer  allgemeinen  Uebersicht  aller  dieser 
Denkmäler,  aus  -welcher  sich  nur  allein  Resultate  fiir  die  Wissenschaft  ungezwungen 
ableiten  lassen , welche  die  Hauptausbeute  systematischer  Anordnungen  zu  seyn 
pflegen.  Die  Vorarbeiten  solcher  Männer  benutzt  zu  haben,  erfordert  indessen 
um  so  mehr  eine  dankbare  Erwähnung,  da  ohne  ihre  Beihülfe  es  tinmöglich 
seyn  würde,  solche  Vergleichungen  über  zahlreiche  Gegenstände  anzustellenj  die 
durch  mannigfaltige  Schicksale  an  so  vielen  und  von  einander  so  weit  entfern- 
ten Orten  zu  nicht  geringer  Schwierigkeit  des  Studiums  zerstreut  worden  sind. 

Die  Geschichte  des  Antinous- wird  aber  nothwendig  der  antiquarischen 
und  artistischen  Untersuchung  über- die  Denkmäler  der  Kunst,  die  sich  auf  ihn 
beziehen,  voran  gehen  müssen,  wenn  das  Wesen  der  letztem  nicht  als  will- 
kührliches  Produkt  einer  ungebundenen  Künstlerphantasie , sondern  als  ein  noth- 
wendiges  Resultat  einer  hinreichenden  Anzahl  von  Ursachen  erscheinen  soll,  die 
in  der  Ideeri -Verbindung  und  dem  Kulturzustande  der  damaligen  W'^elt  wirklich 
begründet  waren.  ‘-' 

Und  fürwahr  in  der  Geschichte  möchte  sich  schwerlich  ein  Beispiel  von 
einer  weiter  getriebenen  Zuneigung  eines  Fürsten  zu  seinem  Lieblinge,  von  ei- 

I.  ■ — I — , I i 

ö)  Lexicon  univers.  rel  num  vett,  Tom.  I.  voc.  Ahtinous  p.  j^6,-und  im  Su-pplement. 

7^  ]\Ionnrneus  iiiedits.  Dissert,  sur  uri  Camee  repres.  Antinous. 

8)  Museum  Pio~  Clementin.  Tom.  VI.  zu  Tuv.  XLVll. 

9)  Notizie  sulIe  Antlquitd  e belle  Arti  di  Roma  per  Vanno  1803.  Cennaro  p.  VIII.  XIV. 
Tuv.  II.  Statua  colossale  di  Antinoo. 

10)  Commentar.  de  antiqq.  scalptorilh.  Vol.  I.  Nro.  XX.  pag.  loQ  ■ — 12. 
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iier  hölieren  , fast  an  Raserei  griinzenflen  Verelirung  desselben  finden,  als  sie  cs 
uns  in  der  Verbindting  mit  der  bildenden  Kunst  in  der  Liebe  Hadrians  zum 
Anlinous  aufgestellt  bat.  Was  in  der  Fabelgeschiclite  der  Griechen,  freilich 
sich  auf  eine  Nationalleidenschaft  stützend,  nur  als  ein  poetisclies  Mittel  an- 
gewandt scheinen  könnte,  um  der  eifersüchtigen  Juno  eine  Veranlassung  melir 
zur  gerechten  Unzufriedenheit  mit  ihrem  olympischen  Gemahl  zu  geben,  näm- 
lich das  allzuvertrauliclie  Aerhältnifs  des  schönen  Knaben  Ganymedes  zum  Va- 
ter der  Götter,  das  sehen  wir  in  dem  engsten  Verliältnifs  des  Aiitinous  zum 
Hadrian  wirklich  auf  eine  fast  unbegränzte  Weise  in  Erfüllung  gebracht.  Was 
einst  der  macedonische  Alexander  dui'ch  ein  Uebermaafs  reineren,  menschlichen 
Gefühls  für  seinen  verlornen  ^Freund  und  Liebling  Hephästion  berauscht,  durch 
dessen  Vergötterung  zu  bewirken  strebte,  das  gelang  dem  römischen  Hadrian, 
entzündet  von  einer  Liebe,  die  aus  einer  sehr  unlautern  Quelle  entsprungen  war, 
für  seinen  Liebling  Antinous  in  weit  höherem  Grade. 

Mit  dem  Untergange  der  römischen  Republilc,  das  heifst  mit  dem  Unter- 
gänge der  Sitten,  der  häuslichen  und  bürgerlichen  Tugenden  im  schwelgerischen 
Rom,  seit  seiner  nähei'en  Bekanntschaft  mit  dem  überwundenen  Asien  und  Grie- 
chenlande, mit  ihren  Lastern  und  Ausschweifungen,  hatte  sich  allmählig  auch 
jenes  Laster  der  Knaben  - und  Jüngiingsliebe  in  die  wollustberauschten  Herzen 
der  entarteten  Renner  eingeschlichen.  Wenn  die  Geschichte  bei  dem  allgemei- 
neren Sittenverderbnifs , besonders  unter  den  Kaisern,  es  fast  nur  bei  allgemei- 
nen Andeutungen  in  Hinsicht  auf  die  Verbreitung  dieses  Lasters  unter  den  Pri- 
vatpei'sonen  bewenden  läfst,  so  hat  sie  dagegen  es  um  so  mehr  für  ihi'e  Pflicht 
gehalten,  mit  besonderer  Erwähnung  desselben  in  der  Sitten  - und  Charakter- 
schilderung der  Kaiser  diesen  Schandfleck  in  dem  Leben  der  römischen  Impera- 
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toren  aufzudecken  Daher  finden  wir  von  den  GeschiclitschreiLcrn  der  Kai- 

ser in  dem  Verzeiclinisse  ihrer  übrigen  Laster  und  Ausschweifungen,  ^-on  denen 
sie  entweder  melir  oder  w^eniger  beherrscht  worden,  auch  einen  und  den  ande- 
ren ihrer  jüngeren  Lieblinge  genannt,  w'elchen  sie  eine  gröfsere  Zuneigung 
schenkten,  mit  denen  sie  einen  genauem  Umgang  pfiogen,  als  ihn  die  Gritnd- 
gesetze  menschlicher  Natur  zwischen-  Personen  eines  und  desselben  Geschlechts 
gestatten  können  ^ ^). 

Auch  Hadrian,  ein  Fürst,-  dessen  Gemüthsart  überhaupt  ein  wunderbares 
Gemisch  guter  und  schlechter  Eigenschaften  bildete  ttnd  den  sein  Lebensbe- 
schreiber Spartian  durch  die  Worte:  „in  Wollüsten  unmafsig”  noch 
besonders  als  einen  Lüstling  erster  Art  bezeichnet,  machte  in  Absicht  jener 
schändlichen  Neigung  der  meisten  seiner  Vorfahren  keine  Ausnahme.  Das  weich- 
liche Asien  hatte  in  den  wollustreizenden  Gestalten  seiner  Mädchen  und  Jüng- 

II)  Bei  Privatpersonen  waren  es  melirentliells  junge  Sklaven,  bei  den  Imperatoren 
nicht  selten  auch  freigeborne,  mit  denen  man  geheimen  Umgang  pflog.  Vom  Nero  z.  B.  sagt 
SvETOu  (Vit.  Neron.  c.  £Q.)  ,, super  iugenuorum  paedagogia  et  iiuptarum  concubinatus  VesLali 
Virgin!  Rubriae  vim  intulit. ” — Ferner:  „Puerum  Sporum — pro  uxore  habult.” — etc. 

I 2)  Casars  entehrender  Umgang  mit  Nikomedes  von  Bithynien  ist  hinlänglich  bekannt  und 
gereichte  ihm  selbst  in  Rom  zum  grofsten  Vorwurf.  S.  Sveton  an  mehreren  Stellen  in  der  Vit. 
Cäsar,  obgleich  Cäsar  diesen  Vorwurf  abzulehnen  suchte.  Dio.  L.  43.  Wenn  gleich  hier  das 
Verhältnifs  umgekehrt  war,  so  scheint  er  doch  in  dem  Umgänge  mit  dem  jungen  Octavian  der 
Verführer  gewesen  zu  seyn.  Svetojj  Vit.  Oct.c.6ü.  — Was  Sveton  vom  Tiber  (Vit.  Tih.  c.4^.) 
erzählt,  vom  Claudius  (Vit.  Clnud.  c.  2ß.),  vom  Nero  (Vit.  Vier.  c.  2ß.)  vom  Vitellins,  dem 
Lieblinge  Tibers,  (Vit.  Vitell.  c.  und  andere  Schriftsteller  von  andern  ihrer  Nachfolger,  das 
zeigt  deutlich,  indem  sie  entweder  die  Verführer,  oder  die  Verführten,  oder  wohl  Beides  zu- 
gleich waren,  wie  allgemein  herrschend  jenes  unnatürliche  Laster  unter  den  vornehmen  römi- 
schen Familien  war. 

13)  „Jrt  vohiptatibus  }ihnius"  c.  14.  In  Vua:  Hei-drinni.  Kurz  zuvor  war  von  der  riimia  iso- 
luptas  desselben  diq  Rede  gewesen. 
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liiige  schon  so  manchem  Griechen  und  B.ömer  die  verfiUlrerischen  Mitiel  zur 
Sätiigung  seiner  lüsternen  Begierden  darger-eicht es  erzeugte  auch  für  Hadrian 
im  Antinous  den  Gegenstand  seiner  unnatürlichen  Liebe. 

Antinous  nämlich  war  in  Bithynium,  sonst  auch  Claiidiopolis'  genannt, 
einer  Stadt  in  der  Ideinasiatischen  Provinz  Bithynien,  geboren  wahrschein- 

lich von  geringen  Eltern,  da  über  sein  Geschlecht  und  seine  Herkunft  w'eiter 
keine  Naclnicht  aufbehalten  ist  Aus  seinem  Vaterlande  wegen  Schönheit 

und  Körpergestalt  ^ 'unter  die  Zahl  der  kaiserlichen  Pagen  ^ versetzt,  ward 


^ o Cas.sius  Llhr.  ,LX1Xi  ii.  Edlt.  Relmar.  und  Pavsanias  Ar.cad.  c.  9. 

0 ’avt/vs;  Ix.  (ßi^wln , wo'/sw«  ■ t??  vVe^  'S.ayya^lH  TroTa/xS , nach  der  Verbesserung  von 

Lambecius  QCommentar.  de  hihi.  T^indohonens.'  L.  II.  c.  VIII,  39 Ö. } zufolge  der  Stelle  heim 
Stfphanus  Byz.  voc.  Bi^vyit»  Dio  Cassius  hl.  Siche  auch  ,S  yl  be^j\  & zym  Stxi’iian  1.  1. 

53  TIarduia's  wunderliche,  auf  nichts  gestützte  Aleinung , er  wäre  seihst  Hadrians  Sohn 
mit  einer  Beischläferin  erzeugt  und  Präfekt  von  Bithynien,  oder  dem  kleineren  Asien , gewesen, 
(Xum.  vrh.  Opp.  sclect.  p.  ß.J  ist  von  St’A>'iiEiM  (d.  Usu  et  Praest.  N.  A.  Torrn  II.  p.  3^9.  seq.J 
sattsam  widerlegt  worden,  Tbistav  (Cominentaires  etc.  Tom.T.  p.  54^3  sucht  zu'heweisen,  er 
wäre  ein  Hirtenknabe  gewiesen.  Wenn  gleich  diese  Behauptung  nur  auf  schwachen  Konjectu- 
ren  aus  den  Typen  einiger  Antinous  - 3Iünzen  gezogen  bemht;  so  Ist  sie  doch  'wahrscheinlicher 
und  bescheidener,  als  die  Iceclvc  und  vornehme  Behauptung  Ilarduins, 

Spabtia-v.  c.  14.  V.  7.  „Quod  et  forma  ejus  ostentät  et  nimia  voluptas- Adrianl ” — - 
Clejiens  Alexaküiiin.  admonit.  ad  Gentes  Edit,  Oxon.  fol.  p,  43-  nennt  ilin  : toi/ 

(TipaS^x  yiyöpivov  ’AiviVö«».  'Vergh  Syej3Ui\o  Annott.  ad.  h.  1.  (p.  Edlt.  Sylhur°\) 

^^3  Aom  Hegesipp  heim  Evsnr.ivs  Ilistor.  Eccles.  IV.  ß,  wird  er  S«CA«s 
genannt.  Winkelmann  Mon.  ined.  l.  1.  macht  ihn  zufolge  dieser  Stelle  wohl  zu  hcstimint  zu 
einem  Atriensis.  Er  gehörte  eigentlich  zu  den  Paedagogiis  oder  Aulicis  des  Imperators  nach  T r,  n- 
TULLIAN  Apologet,  adv.  Gent.  c.  XTTI.  p.  öß3  opp.  edit  Paris.  i5ßo.  ,,Cura  de  Paedagogils  , aut 
aulicis  nesciü  quem  CInaedum  Deum  facitis”  etc,  und  damit  ist  kein  anderer  als  Antinous  gemeint, 
dessen  Vergötterung  er  schon  einigemal  z.  E.  advers.  Marcion.  L.  I.  Ojip.  p.  140.  de  corona  milit. 
opp.  p.  354.  etc.  getadelt  hatte.  Paedagogia  hiefsen  ülrrigens  zur  Zeit  der  Cäsarn  hei  den  B,ö- 
meru  die  jungen  Leute,  welche  zur  nächsten  Bedienung  des-Princeps  bestimmt  waren  — Pagen. 

Auch 


9 

ei*  In  so  hohem  Grade  vorzüglicher  Liebling  des  Kaisers,  dafs  dieser  selbst  auf 
seinen  weitläuftigen  Reisen  durch  die  Provinzen  des  römischen  Reichs  nicht  den 
näheren  Umgang  des  Jünglings  entbehren  konnte  Aber  auf  der  Reise  aus 

Auch  andere  reiche  und  vornehme  Römer  hielten  sich  dergleichen  Paedagogla,  die  unter  Auf- 
sicht eines  alten  Sklaven  (Paedagogus)  standen.  Von  diesem  lateinischen  Worte  soll  das  Wort 
Page  im  franz.  und  Paggio  im  ital.  entstanden  und  in  die  neueren  Hofhaltungen  übergegangen 
seyn.  Ihre  Kleidung  war  äufserst  prachtvoll  und  leichtfertig  aufgeschürzt.  (Seneca  de  Vit. 
heat.  c.  17.)  Sie  wurden  auch  gewöhnlich  mit  silljernen  Ringen  infibulirt.  Pein.  XXXIII.  12.54. 
Sie  folgten  ihren  Herren  aufs  Land  zu  Wagen,  und  trugen  zur  Erhaltung  ihrer  feinen  Haut 
eine  Maske  von  angefeuchteter  Brodkrume.  (S  eneca  Eplst.  123.)  vergl.  Lipsius  Excurs.  II.  ad 
Tacit.  Annall.  XV.  69  und  Böttiger,  Sabina.  Theil  II.  S.  27.  Edit.  2. 

^8^  Aufser  Spartian  n.  a.  O.  und  Svidas  in  voc.  Trcudticcc  bezeugen  diefs  andere  Ge- 
schichtschreiber und  die  Kirchenväter;  Dio  Gassi us  (a.  a.  O.)  glimpflicher,  ind,em  er  sagt: 
truidiK»  TI  «(3t8  i'/tyevef,  derber  Aurel.  Victor  in  Hadrian.  (Scriptt.  Histor.  Aug\  Edit  Sylhurg'. 
Tom.  III.  p.  515.  j ifPostremo  eum  (sc.  Hadrianum)  omnia  satis  anxie  perspexisse  y quac  luxus  la- 
sciviaeque  essent.  — Hinc  rumores  orti , eum  injecisse  stupra  puberibus,  atque  Antinoi  ßagravisse 
Jamoso  ministerio."  — Ferner  die  Kirchenväter  im  Verfolg  ihrer  Angriffe  auf  die  Abgötterei 
und  Laster  ,der  Helden,  z.  B.  Clemens  Alexandrinus  Cohortat.  ad  gentes  p.  43.  Edit. 
Oxon.  lyiß.  fol.  (Edit.  Sylburg.  p.  Tertullianus  Apolog.  c.  XIII.  Hieronymus,  nach- 
dem er  von  dem  Laster  der  Knabenliebe  bei  den  Griechen  und  Römern  sehr  ausführlich  gespro- 
chen , Commentat.  in  Esai.  II.  oper.  Tom.  IV.  p.  19.  Edit.  Paris.  1579.  u.  a.  m.  Es  ist  also  keinem 
Zweifel  unterworfen,  dafs  Antinous  zur  Klasse  derer  gehörte,  w'elche  Hadrian  mit  einem  an- 
dern Worte  seine  Catamitos , gleichsam  seine  Ganymede  zu  nennen  pflegte  und  von  denen 
Spartian  bemerkt:  „de  quibus  muha  nmatoria  carmina  scripsisse  Hadrianum."  — Pruden- 
Tius  contr.  Symmach.  Libr.  I.  schildert  das  ganze  Verhältnifs  lebhaft  genug  in  folgender  Stelle: 
Quid  loquar  Antlnoum  coelestl  in  sede  locatum? 

Illum  deliclas  nunc  dlvi  prlnclpis:  illum 
Purpureo  In  gremio  spoliatum  sorte  vlrlll, 

Hadrianique  dei  Ganymedemy  non  cyathos  Dis 
Porgere:  sed  medio  recubantem  cum  Jove  fulcro, 

Nectarls  ambrosii  sacrum  potare  Lyaeum 
s Cumque  suo  in  templls  v'otu  exaudire  marlto?  — 

(v.  271  — ■ 277.  edit.  Cellar.  1739.)  Fast  sollte  man  aus  den  Worten  ,ySpoliatum  sorte  virili" 
schliefsen,  dafs  Antinous  verschnitten  vt  ar,  wohin  auch  die  weiblichen  Formen  seines  Körpers 
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Arabien  und  Judäa  durcli  Aegypten  X'erlor  Hadrian  seinen  Liebling  bei  Gelegen- 
heit einer  Wasserfahrt  auf  dem'  Nil  er  ertrank  vielleicht  im  Jahr  der  Er- 

bauung Roms  875»  unter  dem  Konsulat  des  Aviola  und  Pansa,  also  iü2  Jahre 
nacli  Christi  Geburt  Hadrian  selbst  gab  wenigstens  nach  dem  Zeugnisse  des 
Dio  Cassius,  in  seiner  eignen  Lebensbeschreibung,  die  unter  dem  Namen  des 
Freigelassenen  Plilegon  erschien,  das  zufällige  Ertrinken  im  Nil  als  die  Todes- 
art des  Antinous  an  Indessen  xvard  die  Veranlassung  seines  Todes  von  an- 

dern anders  erzählt;  vielleicht  diefs  vorgebliche  Ertrinken  im  Nil  gar  in  Zxvei- 
fel  gezogen.  Einige  nämlich  glaubten,  Antinous  habe  sich  selbst  für  Hadrian 
aufgeopfert  was  vielleicht  von  Schmeiclilern  ersonnen  seyn  mochte,  um  Ha- 
drians bespielloses  Benehmen  nach  dessen  Tode  einigermafsen  zu  rechtfertigen. 
Man  scheint  bei  dieser  Aufopferung  eine  gefährliche  Krankheit  des  Kaisers  vor- 


zu  deuten  scheinen;  doch  schwelgen  davon  die  übrigen  Schriftsteller.  Auch  die  Kunstwerke 
könnten  das  Gegentheil  beweisen,  wenn  niclit  zu  verinuthen  stünde,  dafs  die  Künstler  absicht- 
lich, sow'ohl  in  artistischer  Hinsicht,  als  in  Absicht  auf  seinen  idealen  Göttercharakter,  die- 
sen JVIangel  ignorirt  hatten.  i. 

19^  Spaatian  1.  c.,  der  die  entgegengesetzte  JMeinung  kannte , aber  nicht  gebilligt  zu  ha- 
ben scheint. 

20)  Man  sehe  über  diese  chronologische  Bestimmung  EcKirEi.s  kritische  Untersuchung 
Doctrina.  ISum.  Veter.  Part.  II.  Vol.  Vl.'pag.  537.  Zufolge  des  Alexandrinischen  Chronlkons 
reisete  Hadrian  im  zweiten  Jahr  der  zweihundert  fünf  und  zw'anzigsten  Olympiade,  und  das 
ist  das  Jahr  des  Konsulats  des  Aviola  und  l’ansa,  nach  Aegypt'eü  und  liefs  die  Antlnousstadt 
in  Thehais  erbauen,  d.  i.  vielleicht  gab  er  gleich  nach  Antinölis  Tode,  und  dadurch  veranlafst, 
den  Befehl  zum  neuen  Aus  - und  Aufbau  der  Stadt. 

2 1)  Siehe  Dio  Cassius  1.  1.  elV  a»  tU  rit  ifiTris-uv , tJf  'ASguevtf  y^cL^tt.  ■— 

22^  Dio  Cassius  ist  dieser  Meinung':  „tlVi  ij  «AijS-fo*  ” — confer.  Bf. i- 

marus  in  not.  ad  h.  1.  i 
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mi,s2:eselzt  zu  liAbenj  'die  dtircliidie  freiwillige^ 'Hingabe  eines» Freundes,  nach 
dem- Aberglatibeh  der'  alten 'Welt,  gohobeul  werdduikcfiinte;  . .-i  / 

-i  I.  J Ich  möchte  oben  nickK'j-darah'  zwbifehi , dafs.  die  Seele  des  Antinou^  eines 
.solchen  heroischen;  JEhtscMussäs  J fähig  gewesen  sey  ; -dennock  j kommt  • Aiir.i  die 
AexiCserung  "des  Dio  Cassius  jet\’viÄSfAonderbar  vor.,  als  oh'  Antinous  vom  Iladi'ian 
selbst  dazu  genöthigt  worden,  um  etwa  bei  seiner  bekannten  atifserordentliclien 
Neigung  Ztim  Aberglatiben  'iThd’^rnäMschen  Künsten , eileicht  durch  eine  Ein- 

ith  k o ■ 1;;  . • i . rt;r. :a  .i.H 

ge\yeide- Beschauung  ( extispicium}  des  Jü;iglings  zu  irgend  ^ einer  Absicht  sei- 
ner sträflichen  Neugier  ein' Genüge  leisten  zu  können.  Mir  scheint  diese  Mulh- 
mafsung  mit  dgr  brennenden  .Liebe -.Hadrians ^ zu  Antinous  im  zu  grofsen  Wider- 
derspfuche  zu  teilen h ^^dchstens  in’  dehi  * Charakter  eines  Nero  erklärbar,  als 

.ir  -f  ;J.”  f --l>y  if  ■ C-.  . -1 

•dafs  ich  geneigt  seyn  könnte,  ihr:.ehiige  gröfseyeäAufmerksamkeit  zu  schenken. 

Hätte  seltist  die  freiwillige  Aufopferung  des  Jiingiings  für  den  Imperator  ilire 

entschiedene  Gewifsheit  gehabt,-  wahrlich  Hadrian  würde  zum  Lobe  und  zur 

Veiheniichung  seines  Geliebten  in  der  Lebensbeschreibung,  worin  er  dessen 
1 . ^ • >.  ' ) ^ ' 

Tod  erwähnt.,'  diesen  Umstand  so  bestimmt  und  unverkennbar  gewifs  dargestellt 

't'-*  i . , ’ f, 

liaben,  dafs  selbst  dem  Dio  Cassius  dadurch  die  Gelegenheit  zur  Anführung 
allerlei  anderer  Muthmafsungen  benommen  worden  wäre.  Endlich  v^aren  nach 

j I • i 

dem  wiederholten  Zeugnisse  des  Eusebius  die  jMenschenopfer  — und  was 

2 3^  SIclie  Auh.el.  Victor.  (Ilistor.  Aug.  Scrlptt,  T,  I.  p.  51,3 )•'  ,,  Quae  quiJem  alii  pia 
volunt  religiosaque , quippe  Hadriano  cupiente  fatum  producere,  cum  voluntarlum  ad  vicem  Magi 
poposcissent,  cunctis  retractantibus , Antinoum  objecisse  se  referunt.  ” — lieber  solche  frel- 
^willige  Opfer  , gleichsam  dm  ArfSovrej),  wie  z.  B.  Alceste  bei  Euripides 

In  Hinsicht  auf  Admet,  siehe  Casaubonus  ad  Svetonii  Culisiulam , c.  14  und -denselben 
in  den  Noten  zum  Sparei  an.  1.  1.  so  wie  auch  den  Salsiasius  ebendaselbst. 

2+)  Fraeparat.  JLvangdic.  L.  IJ’^.  p.  15Ö  und  p.  i6.j  Eclit.  colonicns.  iöß/3. 
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wäre  Antinoiis  Aiifopfening  auf  Hadrians  Verlangen  und  auf  Befehl  der  Magier 
anders  gewesen?  — unter  Hadrians  Regierung  selbst  gänzlich  abgeschaft,  wozu 
nach  jenes  Kirchenvaters  Meinung  die  damals  schon  so  weit  verbreiteten  Grund- 
sätze des  Christentliums  vomämlich  mitgewirkt  haben  sollen.  Deshalb  bin  ich 
geneigt  zu  glauben,  dafs  die  Todesart  des  Antinous  blofs  zufällig  war 

2 5^  Man  hat  indessen  auf  einem  geschnittenen  Stefne  einen  sprechenden  Beweis  für  die 
Selbstaufopferung  des  Antinous  finden  wollen.  Der  Jesuit  Tournemine  glaubte  ihn  auf  einem 
Carneol  zu  erblicken,  welchen  ein  gewisser  Hr.  Masson  in  Frankreich  zu  Anfang  des  vorigen 
Jahrhunderts  besafs  und  von  dem  in  den  Memoires  pour  Vhistoire  des  Sciences  et  des  beauv  arts 
de  Trevoux,  Mars.,  1713*  P*  f^^S'  .^fticle  XXXIV.  Explicntion  d'une  Cornaline  aiitique  du 
Cnhinet  de  Mr.  Masson,  oü  Antinous  est  represente  se  devouant  pour  Hadrien,  folgende  Beschrei- 
bung  gegeben  wird:  ,,Man  sieht  die  Schlange,  das  Bild  Aeskulaps,  sich  um  eine  Säule  will* 
den;  eine  Magierin  scheint  sie  zu  liebkosen,  oder  ihr  etwas  vorzuhalten.  Hadrian  mit  Lor- 
ber  gekrönt  und  Verus  sein  Liebling,  sehen  mit  Aufmerksamkeit  auf  das  Geschäft  der  Magie- 
rin. — Das  Gesicht  Hadrians  drückt  Traurigkeit  und  Ueberraschung  aus.  — Antinous  sitzt  ge- 
dankenvoll, mit  seinem  Entschlüsse  der  Aufopferung  für  Hadrian  beschäftigt,  eine  Leyer  in  der 
Hand  haltend,  auf  einem  mit  Blumen  bekränzten  Altar;  die  andere  Hand  ist  nachlässig  herab- 
gesunken.” Die  Gesichtsbildungen  sollen  darauf  nagh  des  Verfassers  Meinung  unverkennbar 
seyn.  — Montfaucon  hat  in  seinem  grofsen  Werke  über  die  Alterthümer  ( Supplew,  Tom.  II. 
Planck.  XXVII,  unter  Nro.  3 und  die  Zeichnungen  von  zwei  Steinen  mltgetlieilt , welche 
diese  Vorstellung  enthalten  und  von  denen  der  eine  (unter  Nro.  3)  jenem  Herrn  Masson,  der 
andere  (Nro.  4)  dem  Abt  Fauvel  gehörte.  Montfaucon  rühmt  den  Stein  des  Herrn  Masson 
von  Selten  der  Kunst  sehr.  Beide  Steine  sind  bis  auf  einige  nicht  viel  bedeutende  Umstände 
sich  sehr  ähnlich  in  der  Vorstellung,  auf  dem  Kopfe  des  vermeinten  Hadrians  befindet  sich 
wirklich  ein  Lorberkranz,  auch  ist  er  gehärtet;  dies  findet  sich  aber  nicht  auf  dem  Steine 
des  Abts  Fauvel.  Montfaucon  ist  in  Verlegenheit,  diese  Vorstellungen  zu  deuten:  bald  erkennt 
er  in  der  sitzenden  Figur  einen  kranken,  ermattet  da  sitzenden  jungen  Mann,  bald  einen  Apollo 
Medicus  selbst;  aber  an  Antinous,  Hadrian  und  Verus  ist  ihm  nicht  der  geringste  Gedanke 
eingekommen. 

Zufällig  besitze  Ich  unter  meinen  Gemmenpasten  zwei  Lackabdrücke,  einen  gröfseren  und 
einen  kleinern , welche  den  oben  beschriebenen  Gegenstand  in  der  Hauptsache  darstellen , sich 
aber  doch  In  den  Nebensachen  von  den  Zeichnungen  der  beiden  Steine  bei  Montfaucon  unter- 
scheiden, indem  auf  beiden  die  architektonische  Verzierung  des  Lokals  fehlt  und  sie  auch  nach 
gleicher  Richtung  gezeichnet  erscheinen,  was  bei  den  andern  nicht  der  Fall  ist.  Aber  beide 


Aber  wie  sich  auch  immer  die  Sache  verhalten  mag,  der  frühe  Verlust 
des  schönen  Jünglings  verursachte  auf  Hadrian  einen  so  tiefen  Eindruck,  dafs 
die  aufserordentlichen  Folgen,  welche  er  erzeugte,  die  unwidersprechlichsten 
Beweise  von  der  heftigen,  unbegränzten  Liebe  des  Kaisers  zu  dem  Verlornen 
ablegen.  Nicht  genug,  dafs  er  darüber  in  weibische  Klagen  und  Thränen  aus- 
brach und  sich  seinem  Schmerze  ganz  hingab  nein,  das  ganze  römische 

Reich  sollte  an  seiner  Sehnsucht  nach  dem  Verlornen,  an  der  Verehrung  und  Un- 
vergefslichkeit , die  er  seinem  Namen  MÜdmen  wollte,  gleichen  Antheil  nehmen 
Keine  Art  von  Denkmälern,  womit  die  alte  Welt  ihre  Helden,  ihre  Wohlthäter, 
ihre  gröfsten  Menschen  zu  verewigen  versucht  hatte,  wuirde  übergangen,  um 
den  Namen  Antinous  der  Nachwelt  zu  erhalten. 

Bei  der  alten  Stadt  Besä,  in  der  ägyptischen  Landschaft  Thebais,  nach 
einer  uralten  Landesgottheit  gleiches  Namens  also  genannt,  hatte  sich  der  To- 
desfall des  Antinous  ereignet.  Hier  war  er  auch  nacli  dem  Zeugnisse  einiger 
Kirchenväter  begraben  worden  Sie  nuifste  aber  auf  Hadrians  Befehl  ihre 

verrathen  eine  schlechte  Hand  ihrer  Verfertiger  und  möchten  schwerlich  das  Gepräge  des  Al- 
terthums an  sich  tragen.  Es  möchte  überdies  wohl  sehr  gewagt  seyn,  jene  Geschichtsbildungen 
des  Hadrian,  Verus  und  Antinous  in  den  inkorrecten  und  grob  angegebenen  Gesichtern  der 
Figirren  erkennen  zu  wollen.  Die  ganze  Darstellung  ist  auch  mir  räthselhaft;  was  sie  aber 
auch  immer  bedeuten  mag,  auf  keinen  Fall  ist  sie  ein  gültiges  Zeugnifs  für  die  historische 
Sage,  dafs  Antinous  sich  für  Hadrian  aufgeopfert  habe. 

„Quem  miiliebriter  flevit”  sagt  Spahtian.  1.  1. 

Tiieodoret  (eraecarr,  Aß'ectt.  curat.  Disput.  VIII.  p.  goQ.  Tom.  IV.  opp.  ed.  Schulze): 
r.u\  AS^iuvc»  Si  re»  ßx<rtfiic  p»civ  Avritcet , srnciSx  yivofttvcy  icvtS , ^lo»  , x«i  vs»»  qikoSo- 

ft >17 Mi , ^ttoii  x^tnoS’xi  TTX^x  rSv  VTrijKaai  TtfCiji.  — 

2 8^  Ce  EM  ENS  Aeexandh.  Cohortat.  ciA  gentcs.  p.  43-  Edit.  Oxon.:  i’Jij  Sf  «' ra  i^afitvg, 
ituf  friv  Atriveg  xxi  Ttofi;.  — Epipiianius  in  Ancyroto.  p.  503.  0 A^rtvitf,  i t’v  'Avthoh  (^zsixtt) 

etc.  — 


ursprüngliclie  Benennung  mit  dem  Namen  Antinoopolis  vertauschen,  nachdem, 
Hadrian  sie  wieder  hatte  autbauen,  verschönern  und  mit  einer  neuen  Kolonie  be- 
völkern lassen  Den  Verstorbenen  selbst  setzte  er  unter  die  Zahl  der  Göt- 
ter 2'^);  liefs  ihm  eigne  Tempel  erbauen  einen  eignen  Gottesdienst  veran- 

stalten, in  Aegypten  der  Religion  dieses  Landes  angepafst,  in  Griechenland,  wie 


2 9)  Sie  lilefs  von  der  Zeit  an  ’Avt/v««s  oder  ’AvTin'ev  («eA(Oi  auch  schlechtweg  ’AtTivcJ  (wie 
man  Avku  für  Avx.ä7re>iii , Kvtu  für  KvvwVoAi?,  Aoera  für  Aät^uVoAis  sagte.  (Salmas.  in  Soliii.  p.  321 
iznd  394)-  Die  Aegypter  behielten  Indessen  den  alten  Namen  Besä  hei , die  Griechen  nannten 
sie  auch  Avthou»  (^ro'Ais)  daher  oft  die  Zusauunensetzung  his-tttritccv.  Vid.  SrnrnAN.  Byznnt.  voc. 
A)iTi)iöiix  und  Be  HK  EL.  in  den  Not.  zu  dieser  Stelle. 

30)  iMan  vergleiche  oben  S.  13.  die  Note  27.  Und  zwar  war  Hadrian  der  erste,  der  die 
Konsekration  des  Antinous  ohne  sonst  nöthisre  Zustimmung  des  Senats  veranstaltete.  Siehe 
w EBER  ylntiqq.  Aluinoi.  Cap.  Poster.  jT.  111. 

31)  In  Griechenland  zunächst  ln  IMantlnea,  den  Hadrian  mit  vorzüglicher  Sorgfalt  hatte 

ausschmüclcen  lassen.  Pausan.  L.  VIII.  c.  9;  in  Aegypten  in  der  Stadt  Antinoum  einen  Tem- 
pel mit  bestimmten  Opfern  bei  seinem  Grabmahle,  II i e n o n ym u s (opp.  Tom.  IV.  p.  19}.  — Ob 
mau  übrigens  Hecht  habe  auf  jener  bekannten  IVIünze  des  Antinous,  worauf  Ilostllius  Marcellus 
als  Priester  des  Antinous  genannt  wird,  das  Bild  eines  Tempels  auf  der  Rückseite  mit  der 
Umschrift:  Hadrian  hat  ihn  erbauen  lasse?!,"  für  ein  Bild  des  Tempels  zu  Mantlnea,  oder 

wegen  des  darunter  befiudlicheu  Krokodils  für  ein  richtiges  Abbild  des  Antinous  Tempels  in 
Aeg)pten  zu  halten,  lasse  ich  dahin  gestellt  seyn;  da  sich  nichts  darüber  mit  Gewifslieit  aus- 
machen  lafst,  und  die  Tempelvorstellungen  auf  den  IMünzen  der  Alten  nicht  mit  grofser  Ge- 
nauigkeit, wegen  der  Greifse  des  Gegenstandes,  abgebildet  sind.  — Jacob  BlARTOiEnn  (de 
regia  theca  calainaria.  Lihr.  II.  c.  Vl.  pan.  IV.  Nctipol.  171)6.  4*J  bemerkt  p.  660  zufolge  eines 
IMarmors,  den  I’abretti  abschrieb,  als  er  1701  nahe  bei  der  Porta  S.  Sebastian  zu  Rom  gefunden 
wurde,  und  worin  eines  römischen  Ritters  P.  Suffenas  Neapoll  Antinoitor.  (»►)  et  P’.unostidon  Decu- 
rionis  erwähnt  wird,  eines  und  collegll  des  Antinous  zu  Neapel,  indem  er  glaubt, 

dafs  die  Neapolitaner  aus  Dankbarkeit  gegen  Hadrian  einen  Theil  Ihrer  Stadt  nicht  nur  dem 
Antinous  zu  Ehren  nach  seinem  Namen  genannt  hätten ; sondern  dafs  es  der  Theil  der  Stadt 
gewesen,  in  welchem  die  Kirche  S.  Giovanni  magg.  stehe,  die  ursprünglich  ein  Tempel,  von  Ha- 
drian erbaut,  gewesen  war,  den  Fahius  Jordanus,  ein  neapolitanischer  Geschichtschreiber,  zu 
einem  Tempel  des  Antinous  macht.  Der  letzte  will  auch  dort  einen  lufscrordentliclien  schö- 
nen Kopf  des  Antinous  gesehen  haben  (vid.  Cymnasium  Lasenae  p.  104.)  IM.s  r torelh  p.  662.  1.  1. 


l'J 

es  der  sclmieiclilerischen  BereiLwilligkeit  seiner  Bewohner  angemessen  war  ^ 

Er  llefs  ihm  in  dem  allgemeinen  Charakter  eines  Vergötterten,  Heroen,  oder 
in  dem  bestimmten  irgend  einer  besonderen  Gottheit  überall  Statuen  errich- 
ten liefs  bei  einem  seiner  Heiligthümer  den  Fragenden  Orakelsprüche  er- 

theilen,  die  er  selbst  entworfen  hatte  liefs  jährlich  zu  Mantinea  die  IMy- 

steiien  des  An tinous -Bacchus  feiern*  setzte  festliche  Spiele  ein,  welche  alle 
fünf  Jahre  wiederholt  werden  sollten  2*^),  veranlafste  eine  Menge  Münzen  mit 


32)  „Ec  Graeci  qjtldem  voJente  Aär'iano  eum  consecraverunt.'"  Spart,  7.7.  — Schon  Cicero 
(Ad  Q.  Jrat.  I.  1.)  nannte  sie:  „diuturiia  Servitute  ad  nimiam  assentatUmem  ernditi."  — Da 
Antinoiis  Tempel  hatte , so  mufste  er  auch  Flajnines  haben,  SacerdoLes,  rrophetae  bei  Griechen 
und  Aegyptiern.  Auf  jener  schon  gedachten  Münze  nennt  sich  ein  Hostilius  Marcellus  als 
U^tvs  ’Avrn.  und  in  jener  bekannten  unten  noch  anzuführenden  Inschrift  zu  Rom  wird  AI.  Ul- 
pius Apollonius  als  des  Antinous  genannt.  Unter  welchen  besondern  Göttercharakteren 

er  in  Griechenland  und  Aegypten  wirklich  verehrt  ward,  davon  das  Nähere  bei  der  Abhand- 
lung der  Denkmäler,  die  davon  zeugen, 

O ' o 

3 3)  D 10  Cass.  1.  1.  ly.d\H  cc  vS  ^ I tx  V T a i (Statuae  iconicae,  Torträtstatuen)  iv  «;Vik) 

T»i  Si  xyd>fxxTce  Csiinulacra,  Götterbilder)  — Pausanias  sah  im  Tempel  zu 

Alantinea  den  Antinous  ö ä.yxXfia<rt,  xa)  in  eben  so  fand  er  in  dem  dortigen  Gymnasio 

xyxyuxTx  desselben  und  viele  Gemälde,  die  ihn  vorzüglich  im  Charakter  des  Bacclms  vor- 
s teilten. 


34)  Spartian.  1.  c.  „et  Graeci  — oracula  per  eum  dar!  asserentes,  quae  Iladrianus  ipse 
composuisse  jacLatui.  ” — • 


3 s)  Paus.  L.  VIII.  c.  9.  ' — roUTU'i  iivixx  i ßx7i>ilvs  xxTsrvtrxTe  «yreu  xxi  iv  Mxvrivelx  iifixf, 
xxi  T £ A I T ij'  TI  y.xTx  IT05  fxxfon  xxt  xy/uy  iViv  xvtu  Six  (tcvs  TTSftTTTov."  — Dies  sind  die  Alysteria 
Fjacchi,  die  ihm  als  Antinous  Bacchus  gefeiert  wurden.  Daher  sagt  Cle  aiea’s  Alex  an  dr. 
Gn  der  angeführten  Stelle)  xxi  yvxrxs  ti^x;  rx;  Ayrnoov  Tr^cs'xvyova-ty  vv) , bei  denen  es 


dann  freilich  nicht  allzu  keusch  herging. 

D D 


36)  Alan  sehe  die  ln  der  vorigen  Note  angeführte  Stelle  des  Pausax,  Die  Spiele  selbst, 
^das  certamen)  führten  nach  dem  Antinous  ihren  Namen:  ev  xxi  xydy  xyyrxt  Ay  t 1 y i 1 1 a s , i xxi  iip’ 
r.f*My  v(V6.«nes  — sagt  Hege si PP  beim  Euseeius  Hist.  Eccles.  L.  IV.  c.  ß.  Spuren  von  Kränzen, 
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seinem  Bilde  und  Namen  und  benannte  endlich  sehr  gern,  da  ihm  von  Schmeich- 
lern leicht  Gelegenheit  dazu  geboten  "svard,  ein  eignes  Gestirn  mit  dem  Namen 
Antinous  ^ * 

Wenn  nun  gleich  Hadrian  durch  diese  Uebertreibungen,  womit  er  so  un- 

gescheut  und  ohne  Rückhalt  vor  der  Welt  seine  strafljare  Schwachheit  bekannte, 

\ 

sich  dem  Spott  der  Verständigen  und  Nüchternen  unter  seinen  Zeitgenossen  aus-  ^ 
setzte,  zumal  da  er  gar  nichts  für  die  Erhaltung  des  Andenkens  seiner  leibli- 
chen Schwester  Paulina  gethan  hatte  ^ ® ^) ; wenn  er  gleich  dadurch  den  ersten 
Lehrern  der  christlichen  Kirche  Gelegenheit  zu  einem  gerechten  Vorwmfe  mehr 
gab,  womit  diese  den  Aberglauben  und  die  Thorheiten  der  heidnischen  Religion 

und 

die  in  den  Antlnoisclicn  Spielen  aucli  zu  Athen  ausgethellt  \vurden , kommen  unter  den  vier 
Kränzen  vor,  womit  die  Inschrift  geziert  ist,  die  einst  zu  Athen  im  Gymnasio  gestanden  ha- 
ben soll  und  die  Givuter  Inscriptu  T.  I.  p.  317.  Nro.  1.,  doch  sehr  verdorben,  mitgetheilt  hat. 

3 7)  Dio  Cassius  1.  1.  Man  sagte  Antinous  Seele  habe  ihren  Sitz  In  einem  Stern  genom- 
men, oder  sey  vielmehr  in  einen  Stern  verwandelt  worden,  den  man  seit  der  Zeit  erst  er- 
blickt haben  wollte.  Dieser  Stern,  der  auch  noch  heut  zu  Tage  den  Namen  Antinous  fuhrt, 
in  der  Nähe  der  Milchstrafse , unter  dem  Adler  zwischen  ihm  und  dem  Thierkrelse,  soll  ehe- 
dem Ganymedes  geheifsen  haben.  (S.  Phil.  Caesii  a Zeusen  coelum  astronomico-poeticum. 
p.  179.  seq.)  Aber  Hygin  CjahuL  CCXIV.  ad  Poet.  Astron.  XXIX.)  macht  den  JVassermann 
zum  Ganymedes,  der  auch  hier  den  Becher  füllend  als  Mundschenk  vorgcstellt  würde.  — Bit- 
ter macht  sich  daher  Julian  (de  Caesar.)  bei  dem  Götter-  und  Kaisergastmahl  des  Romulus  in 
dem  Charakter  Tiliers  über  Iladnan  wegen  dieses  Antlnoischen  Sternensitzes  lustig,  indem  er 
heim  Eintritt  Hadrians  In  die  Versammlung,  da  dieser  ils  rt  to'v  ku'i 

vuv  Tx  d7r»^^nTx,  ausruft:  t<  Se  v/At  ira  i Soxti;  pS»  Ttt^iTKöz-u;  tI« 

xvTa , /Mij  ri  /xii^xkiöv  TrxvTxra/  rS  xxi  <pXvx((x{  xvtov.  ^edit.  Spunheim.  1. 

p.  311.)  — ■ Dafs  man  ihn  auch  in  den  Mond  versetzt  haben  müsse,  lernen  wir  aus  Taxi  an 
Grat,  contr.  graecos.  p.  252.  Edit.  Ilagae  coinit.:  TrSiSs  e Ti9'n»{  ii  rr  aXr.it, 

KM^iS^vrxr,  — und  aus  nachher  anzuführenden  Münzen. 

3 9 a)  Dio  Cassius  1.  1. 
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und  die  Laster  der  Heiden  zu  bekämpfen  suchten;  so  verdanken  die  Freunde 
der  Künste  ihm  eine  beträchtliche  Menge  von  Kunstwerken,  und  zwar  aus  allen 
Klassen  der  alten  Kunstdenkmäler,  die,  wie  schon  bemerkt  worden,  in  vielfa- 
cher Hinsicht  für  Kenntnifs  der  Kunst  und  des  Alterthums  wichtig  sind. 

Sie  lassen  sich  alle  ohne  Zwang  in  drei  Ha uptk lassen  abtheilen.  Die 
erste  Klasse  wird  füglich  diejenigen  enthalten,  welche  den  Antino us  in 
dem  Charakter  des  blofsen  Porträts  darstellen,  ohne  Beimischung 
v'on  Attributen  und  Modifikationen,  die  ihn  auf  die  höhere  Stufe  des  Ideals 
setzen  würden.  Die  zweite  Klasse  wird  die  Vorstellungen  in  sich  aufnehmen, 
■wodurch  er  in  dem  allgemeinen  Charakter  eines  Vergötterten, 
eines  Heroen,  überhaupt  erscheint;  in  der  dritten  Klasse  aber  wer- 
den diejenigen  Kunstwerke  aufgeführt  werden  können,  in  welchen  er  in  dem 
besonderen  Charakter  einer  bestimmten  Gottheit  mehr  oder  we- 
niger idealisirt  wahrgenommen  wird.  Indem  ich  nun  die  verschiedenen 
Denkmäler  dieses  Inhalts  innerhalb  der  eben  bestimmteit  Gränzen  dieser  drei 
Klassen  abzuhandeln  denke,  -werde  ich  zugleich  gehörigen  Orts  einiger  Denk- 
■niäler  erwähnen,  die  nach  den  gewöhnlichen  Annahmen  auch  den  Antinous  dar- 
stellen sollen,  aber  nach  andern  Gründen  schwerlich  dahin  gerechnet  werden 
können,  wenigstens  nicht  für  acht  alte  Daxstellungcn  zu  halten  sind. 


C 
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ERSTE  KLASSE. 

T •*  ' 

. D E N K M A E L E R,  . 

WELCHE  DEN  ANTINOUS  IN  DEM  CHARAKTER  DES 
BLOSSEN  PORTRAETS  DARSTELLEN. 


Elle  ich  diese  BetracliLungen  beginne,  mufs  ich  zuvor  die  allgemeinen  und 
besonderen  Merkmale,  woran  die  Gestalt  und  der  Charakter  des  Autinous  an 
und  für  sich  in  den  alten  Kunstwerken  sicher  erkannt  werden  können,  und 
die  Gründe,  worauf  sich  diese  Erkenn Inifsmerkmale  stützen,  kürzlicli  voran 
schicken. 

Es  bedarf  wohl  schwerlich,  noch  erst  der  besonderen  Erinnerung,  dafs 
die  alte  Kunst  eine  feste  Uebereinstimmung  rind  Selbstständigkeit  in  der  Bil- 
dung der  Idealität  und  Individualität  irgend  eines  mythologischen  oder  histori- 
schen Charakters,  der  entweder- durch  die  Natur  selbst,  oder  durch  irgend  eine 
poetische  oder  artistisclie  Annahme  einmal  vollendet  dargestellt  w'ar,  zu  beob- 
achten sicli  zum  unverbrücliliclisten  Gesetz  gemacht  hatte.  Die  Allgemeinheit 
dieses  Gesetzes  kann  wohl  um  so  weniger  bei  einiger  Aufmerksamkeit  bezwei- 
feit  werden,  je  augenscheinlicher  es  ist,  dafs  bei  aller  Unvollkommenheit  der 
mechanischen  Behandlung  in  schlechteren  'Werken,  dennoch  der  Gegenstand 
selbst  nie  darin  zu  verkennen  ist;  wenn  anders  einer  unbefangenen  Kritik  liin- 
länglich  Sloit  gegeben  wurde,  ihren  Grundsätzen  bei  der  Untersuchung  über 
die  Bedeutung  des  Werks  ein  Genüge  zu  leisten. 


Nach  diesen  Grundsätzen  ist  es  helcannliicli  im  Allgemeinen  nur  eilaubt, 
die  Gestalt  einer  historischen  Person  mit  Sicherheit  in  einem  alten  Kunstwerke 
bestimmt  anzuerkennen,  wenn  der  <alte  Künstler  den  Namen  der  Person,  welche 
er  abgebildet  hat,  dem  Werke  selbst  beifügte  und  sowohl  bei  der  Entdeckung 
desselben,  als  auch  späterhin,  die  Inschrift  'dem  Kunstwerke  axts  innern  und 
äufsem  Gründen,  unwidersprechlich  zAierkannt  werden  mufs.  > 

Nun  sind  Münzen  gerade  diejenige  Klasse  von  Denkmälern , auf  denen 
die  abgebildeten  Köpfe  der  Personen,  die  sie  entweder  prägen  liefsen,  oder  zu 
deren  Ehre  und  Andenken  sie  geschlagen  Avurden,  meistentheils  (wenigstens 
findet  das  Gegentheil  nur  im  geringeren  Maafse  Statt)  mit  dem  Namen  der 
Vorgestellten  bezeichnet  sind.  Sie  gcAvähren  daher  die  sichersten  Merkmale, 

Ol  _ _ _ S 

nach  Avelchen  man  sehr  ähnliclie  oder  gleiche  Bildungen  sonst  nicht  zu  deu- 
tender, unbenamter,  hi-storischen  Denkmäler  in  andern  Klassen  von  Kunstwer- 
ken erklären  und  benennen  kann.  Ich  lasse  diejenigen  Fälle  uneiwähnt,  wo 
selbst  gröfsere  Denkmäler,  z.  B.  Statuen,  Büsten  und  Reliefs,  zuweilen  mit  dem 
Namen  der  vorgestellten  Pei'son  bezeichnet  sind:  Aveil  sich  dav^on  auf  den  A'or- 

■ ' 1 j 

liegenden  Fall  keine  AnAA'endting  machen  läfst.  Aber  AA'eit  mehr  als  eine  Münze 
des  Alterthums,  AA'orauf  Porträt  und  Namen  des  Antinous  enthalten  sind, 
befindet  sich  noch  jetzt  in  den  Sammlungen  dieser  Klasse  A'on  Alterthümern. 
Olme  mich  hier  auf  die  Hei'zählung  der  ztihlreichen  einzelnen  Werke  und 
Schriften  einzulassen,  AA'orin  Münzen  des  Antinous  erläutert  und  abgebildet 
sind,  Aeiweise  ich  nur  der  Kürze  halber  auf  einige  der  Axichtigsten  Schriftstel- 
ler, AA'elche,  indem  sie  sich  über  das  ganze  Feld  der  alten  Numismatik  aus- 
breiteten, auch  die  Klasse  der  Münzen,^  den  Antinous  betreffend,'  erläuterten 
und  viele  A'on  ihnen  in  mehr  oder  Aveniger  gelungenen  Abbildungen  mittheil- 

C G 
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ten^sb^.  Ich  begnüge  mich  dabei,  an  Buonaroti,  Spanheim,  Eckhel  nnd 
Rasche  (in  ihren  obgenannten  Werken)  zu  erinnern;  so  me  es  auch  nur  der 
Bemerkung  bedarf,  dafs,  zufolge  der  bekannten  Abbildungen  der  Grofs  - Bronzen 
in  den  kaiserlichen  Münzsammlungen  zu  Wien  uxid  Paris  ^ in  diesen  beiden 
Museen  sich  jetzt  noch  die  vorzüglichsten  Münzen  des  Antinous  zu  befin- 
den scheinen,  welche  in  Verbindung  mit  den  gröfsern,  vorzüglicheren  Werken 
der  Sculptur  als  Grundtypen  zur  Bestimmung  des  Porträts  und  des  Charakters 
des  Antinous  angenommen  Averden  können, 

38b)  Fast  alle  Abbildungen  des  Antinous  auf  den  n acbg  es  t o eben  e n Münzen  sind  man- 
gelhaft, einige  sogar  In  den  Hauptzügen  durchaus  verfehlt,  so  dafs  man  daraus  keine  richtige, 
anschauliche  Vorstellung  von  den  Gesichtszügen  des  Antinous  erhält. 

3 9)  Man  sehe  die  Numismata  Cimelii  Caesnrei  regii  Austriaci  Vindohonensis  maxlmi  modiili 
iconismis  et  catalogo  exhihita.  Pars  altera  p,  VI  — VII.  Tahul.  24  — 29.  Verglichen  mit 

Eck  HEL  Catalog,  Musei  Caesar.  P.  II.  p.  194»  195-  Antin.  Nro.  1 — 19  und  die  T^umismata 

moduli  maximi  vulgo  medaglioni  ex  Cimeliarcho  Ludovici  XIV  etc.  ad  exemplar  Parisiensc  ser- 
vato  et  ordiiie  Numismatt.  — recusa.  Eleutheropoli-,  jyo^.  Fol.  auf  der  V.  Tajel,  und  eben- 
daselbst in  dem  in  noch  gröfserem  Formate  erschienenen,  französischen  Original. 

^o)  So  viel  Ich  welfs  Ist  die  Albanische  Sammlung  in  Rom  In  den  neuesten  Zeiten  zer- 
streut worden,  die  sonst  noch  hierher  hätte  gerechnet  werden  müssen , und  von  deren  Antinous- 
Münzen  ich  in  der  folgenden  Note  einige  anführen  werde.  Man  sehe  bei  Vekuti  antiq. 
numism,  maximi  moduli  ex  Museo  Alex.  Card.  Alhani.  Vol.  I.  PI.  29  — 32. 

41)  Die  auf  der  ersten  Kupfertafel  dieser  Abhandlung  vorgestellten  und  dieser  Unter- 
suchung über  das  ächte  Porträt  des  Antinous  zum  Grunde  liegenden  IMünzen  sind  nach  vorl 
trefflichen  Schwefelgüssen  gezeichnet  und  gestochen,  welche  Herr  geheime  Rath  Uiiden  hie- 
selbst  besitzt.  Die  Origlirale  befanden  sich  bis  vor  einigen  Jahren  theils  in  der  Sammlung  der 

Vatikanischen  Bibliothek  in  Rom  und  diese  machten  ehemals  Stücke  der  Sammlung  des 

Kardinals  Carpegna  aus;  theils  in  dem  Museo  des  Kardinals  Alhani.  Die  Originale  sind  jetzt  — 
wahrscheinlich  alle  — zerstreut,  weshalb  die  Sammlung"  der  Abgüsse  um  so  schätzbarer 
geworden  ist.  Jene  Abgüsse  sind  die  einzig  ächten,  antiken  und  vollkommenen  Formen,  die 
ich  zu  meinem  Zweck  habhaft  w'erden  konnte.  Ich  kann  versichern,  dafs  sie  mit  grofser  Sorg- 
falt und  in  Ueberelnstlmmung  mit  den  Urbildern  gezeichnet  und  eben  so  geschickt  aufs 
Kupfer  übergetragen  sind. 
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In  so  fern  sich  demnach  die  individuellen  Züge  eines  Menschengesichts 
durch  die  allgemeinen  v/illkührlichen  Zeichen  der  Sprache  bestimmen  und  aus- 
sprechen können,  möchte  sich  aus  den  vollkommensten  Abbildungen  auf  den 
benamten  Münzen  im  Vergleich  mit  einigen  gröfseren  Werken  der  Bildhauerei 
der  Hauptcharakter  des  Antinous  also  bezeichnen  lassen. 

Der  Ausdruck  der  Unscliuld,  von  keiner  hervorstechenden  Leidenschaft 


Die  Münze  Nro.  L ist  eine  grofse  Bronze  von  hellem  Metall  mit  breitem  Bande  von 
rothem  Kupfer,  auf  der  einen  Seite  mit  dem  Kopfe  des  Antinous  und  der  Umschrift:  HPOOC 

ANTINOOC;  auf  der  andern  ist  ein  Stier  sichtbar  mit  den  Worten : H MHTPOnOAlS  NEIKOMHAEIA. 
Sie  ist  von  Buonaroti,  dem  gelehrten  Erh'mterer  der  Carpegnaschen  Sammlung,  in  den 
Osservazioni  sopra  alcuni  medaglioni  antichi  S.  25  — 29.  erläutert,  und  auf  der  Tafel  II. 
Nro.  1.  abgebildet  worden.  Eine  ähnliche  ist  bei  Venuti  aus  der  Albanischen  Sammlung 
Vol.  I.  Tab.  15.  Nro.  3.  mitgetheilt.,  Die  Münze  Nro.  2.  ist  aus  der  Albanischen  Sammlung 
nebst  den  drei  folgenden ; sie  zeigt  auf  der  einen  Seite  den  Kopf  des  Antinous  mit  der  Um- 
schrift:' ANTINOON  ©EON  H ITATPIC ; auf  der  andern  Seite  einen  mit  Aehren  bekränzten  weib- 
lichen Kopf  und  die  Worte:  AAPlANßN  BEl©YNlEnN ; bei  Venuti  Mus.  Alex.  Card.  Alhan. 
Vol.  I.  Tab.  16.  Nro.  2.  ahgebildet. 

Die  Münze  Nro.  3.  enthält  den  ausgezeichnet  schönen  Kopf  des  Jünglings  C vielleicht 
den  schönsten  von  allen  auf  Münzen)  und  die  Worte:  ANTINOOC  HPnoc;  auf  der  andern 
einen  Widder,  vor  ihm  der  Caduceus  und  die  nur  allein  noch  leserlichen,  aber  aus  andern 
Exemplaren  und  ähnlichen  Münzen  also  zu  ergänzenden,  Worte  (noAf,«»»  «vf)  ©HKE  GMYPNAI 
(e/j).  Andere  Münze»  dieses  Gepräges  sehe  man  unter  dem  Abschnitt  Antinous  als  Merkur 
bei  den  Münzen  aufgeführt.  Bei  Venuti  ist  sie  auf  Tab.  XVI.  Nro.  1.  gegeben;  erläutert 
p.  29.  — Die  Alünze-  Nro.  4*  ebenfalls  auS’  der  Albanischen  Sammhing  und  hier-  vorzüglich 
wegen  der  ausgezeichnet  vollen  und  breiten  Brust,  die  an  den  "Statuen  so  charakteristisch  ist, 
abgebildet,  findet  sich  hei  Venuti  Tab.  16.  Nro.  3.  und  erläutert  pag.  32.  wo  auch  die  In- 
schrift, die  hier  nur  den  Anfang  und  das  Ende  kj  (EYC)  nv  (Avrtyoiv)  - vollständig  supp'lirt  ist, 
nämlich : MAPKEAAOC  0 1EPEY2  TOT  ANTINOOT.  Auf  der  Hinterseite  ein  nackter  Alann  stehend 
mit  einer  Hasta. 

Ich  glaube,  dafs  die  Typen  auf  diesen  vier  Alünzen  hinlänglich  sind ^ um  sich  daraus 
durch  sorgsame  Vergleichung  der  einen  mit  der  anderen  die  Vorstellung  v'on  den  ächten  Por- 
trätzügen des  Antinous  zu  bilden,  um  sie  der  Erklärung  gröfsercr  Denkmäler  mit  vollkoaune- 
nem  Rechte  zum  Grunde  legen  zu  können.  " T 
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gptn‘ll)t,  a])cr  rlurcli  einen  /.ng  sinniger  Schwermnlli  noch  anziehender  gemacht, 
rereiuigt  sich  uherhaupt  in  dem  Gesichte  des  Anlinous  mit  der  schönen  Körper- 
foim  eines  Jünglings  von  efvra  siehenzehn  Jahren.  Der  Kopf  bildet  ein  Oval, 
dessen  Oherthcil  aus  einem  ausgezeichnet  breiten  Schädel  besteht,  der  nach 
allen  Seiten  ansehnlich  über  die  Grundfläche  des  sich  spitz  abrundehden  Ünter- 
theils  hervorragt.  Die  Scheitel  bedeckt  ein  starker,  nach  Jüngslingsart  rund 
abgesclmittener,  Haarwuchs,'  der  sich  indessen  nicht  über  dem  vollen  weichen 
Nacken  und'der  staricen  Stirn  kräuselt;  sondern  der  mehr  schlicht,  nur  an  den 

' .f'"  . ' '•  .f'-  ■ 

Ilaarspitzen  etwas  gekrümmt,  in  Stirn  und  Nacken  gekämmt  ist.  Tiefliegende 
Augen  mit  meluißach,  als  bogenförmig  geöffneten  Augenliedern,  und  dem  Cha- 
ralvter  des  in  den  Augen  der  Venus  vorwaltcndcn  ■worden  an  eben  so 

sanft  geschweiften  schmalen  Augenbraunen,  an  den  gröfsern  Anlinous -Denkmä- 

l- 

lern  der  Skulptur  mit  dem  Mcissel  sehr  bestimmt  angedeutet,  übeiwölbt.  Fast 

% 

geradlinigt,  im  schönen  griechischen  Verhältnlfs,  schmiegt  sich  zwischen  ihnen 
die  Naso  der  Stirn  an.  'iDle  Oberlippe,  von  der  Nase  an  gerechnet  bis  zur 
OefFnung  des  TMundes , ist  kurz;  etwas  Atolle,  starke  Lippen  überhaupt  bilden 
charakteristisch  den  Mund,  der ^ sich  ein  wenig  in  die  Breite  zieht.  Volle,  doch 
Sieben  das  runde  Kinn  schmal  ablaufende  "Waniien  bedecken  die  Seiten  dieses 
anziehenden  Gesichts.-  Die  Verhältnisse  des  übrigen  Körpers  sind  schön;  doch 
nicht  so  schlank,  wie  bei  Apollo,  oder  so  schlank  und  die  IMuskeln  so  ausge- 
arbeitet zugleich,  wie  bei  Merkur.  Die  Pduskeln  sind  voll  und  welch,  fast 
AA'ie  am  Bacchus.  Besonders  zeichnen  sich  die  schöne , doch  mehr,  breite  als 
runde  Brust,  der  Bauch,  die  Hüften  und  Oberschenkel  diircli  eine  elastische, 
wollustreizende  Muskulatur  aus,  die  das  IMittel  zwischen  der  weiblichen  Fülle 
des  Bacchus  tind  der  jugendllcli  männlichen  Grazilität  des  Apollo  liält. 
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Mit  völliger  Gewifsheit  weiden  wir  dalier  den  Antinous  nach  dieser  sorg- 
fältig abgezogenen  Charakteristik  in  .allen  den  iinbenamten  Kunstwerken  wie- 
der zu  erkennen. j nicht  zweifeln  dürfen,,  in  welchen  wir  die  Uebereinstiin- 
iming  jener  n ausgezeichneten  Gesichtszüge  mit  dem  besonders  unterscheiden- 
den Merkmale  der  Haai'tracht.  gepaart  walunehmen,  wozu  noch  in  ganzen  Fi- 
guren der/ besondere  Charakter  der  schönen  Körperform  kommt.  Die  Verschie- 
denheit der  Attribute  wird  uns  nicht  irre  maclien  dürfen,  da  wir  die  Spuren 
davon  zum  Theil  schon  auf  mehreren  Alünzen,  zuiii  Theil  in  besonderen 
Nachrichten  der  alten  Schriftsteller  finden,  und  das,  was  sich  davon  in  ihnen 
nicht  bestimmt  nach'V’vxisen  läfst,  sehr  leicht ^ analogisch  aus  .andern  Erscheinung 
gen  dieser  Art  in  den  Kunstwerken  erklärt  werden  kann. 

Nach  diesen  vorläufigen  Bemerkungen  gehe  ich  nun  ziu'  Betrachtung  der 
Monumente  über,  welche  den  Antinous  in  dem  Charakter  des  blofsen  Porträts 
enthalten. 

. 1,  . i ‘ ' 

A.  Antinous  in  dem  Charakter  eines  Pagen  Hadrians, 
oder  vielmehr  Trajans,  auf  sechs  ovalen  Reliefs 
am  Bogen  Constantins  zu  Rom,  in  ganzer  Figur. 

/ t 

Bekanntlich  ist  der  Triumphbogen  des  Kaisers  Constantin  des  grofsen  in 
Born  ein  Werk,  welches  im  vierten  Jahrhundert  nach  Christi  Geburt  in  der 

A 

Periode  des  Verfalls  der  Kunst  und  des  Geschniacks  unter  den  Römern  errich-  . ^ . 

tet  wurde.  Das  leigne  Bewufstseyn  der  Ungeschicklichkeit  und  des  Mangels  an 
demu Grade  der  Kunstfertigkeit,  welcher  dazu  erforderlich  ^schien , ein  grofses 
Werk,  zu  Ehren  eihes' grofsen  Regenten  würdig  zu  verzieren,  auf  Seiten  derer. 


A^'elchen  die  Ausfülimng  dieses  Triumplibogens  überlragen  -ward,  ^valu■scheinlicll 
auch  iNIangel  an  einer  liiniängiichcn  Anzahl  geschickier  Arbeiter , um  das  Werk 
etwa  in  einem  bestimmten  Zeiträume  zu  vollenden,  veranlafste  die  Erbauer, 
mehreie  schon  vorhandene  Werke  der  Art  aus  einer  bessern  Kunstperiode  zu 
Hülfe  zu  nehmen.  Das  "war  besonders  der  Fall  mit  Werken  aus  dem  Zeitalter 
Trajans,  selbst  mit  Fragmenten  von  dem  Ehrenbogen,  welchen  Hadrian  seinem 
Vorgänger  in  der  Kaiservvürde  hatte  errichten  lassen  sodann  mit  Weaken  aus 
der  Periode  der  Antonine  und  des  Lucius  Verus.  Deslialb  sieht  man  noch 
heut  zu  Tage  an  dem  Bogen  des  Constantin  eine  Vermischung  sehr  ungleichar- 
tiger Kunstarbeiten.  Man  wird  dax'an  erhobene  Arbeiten  als  Verzierungen  ge- 
wahr, welche  einen  viel  höheren  Grad  der  mechanischen  Vollendung  und  Rich- 
tigkeit der  Zeiclinung  verrathen,  als  andere,  und  Bruchstücke  von  Denkmälern 
aus  den  vorhin  angeführten  verschiedenen  Zeitaltern  sind.  Dann  bieten  sich  aber 
auch  wieder  andere  Reliefs  zu  demselben  Zweck  dem  Auge  des  Untersuchers  dar, 
welche  an  Geschmack  und  Ausführung  tief  unter  jenen  stehen.  Diese  siird  es, 
welöhe  von  schlechten  Arbeitern  iin  vierten  Jahrhundert  verfertigt  wurden. 

* Unter  jenen  erhobenen  Arbeiten  nun,  welche  man  dem  Zeitalter  Hadrians 
verdankte,  zeichnen  sich  besonders  einige  v'^on  runder  Form  aus,  auf  welchen 
man  den  Trajan  in  verschiedenerr  Handlungen  gewahr  wird,  z.  B.  wie  er  eiir 
feierliches  Opfer  begirrnt,  wie  er  auf  versclüedenen  Jagdpartien  mit  wilden  Thie- 
ren  kämpft  u.  s.  w.  In  diesen  Vorstellungen  erscheint  Hadrian  als  bestäirdiger 
Begleiter  Trajans.  Aber  Hadrian  vergafs  auch  schon  damals  nicht,  seinen  ge- 
liebten und  noch  lebenden  Antirrous  als  Begleiter  und  Pagerr  Trajans  mit  darauf 
verewigen  zir  lassen.  Daher  erblickt  man  ihrr  sechsirral  sehr  wohlerhalten  auf 
diesen  Reliefs,  mit  unbedecktem  Kopfe,  in  der  Tunika  und  dem  Mantel,  und 

olme 
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ohne  jene,  doch  mit  diesem  bekleidet,  mit  Halbstiefeln  an  den  Füfsen,  Avie 
man  sie  auf  Jagden  und  Reisen  zu  tragen  pflegte,  theils  zu  Fufse,  theils  zu 
Pferde,  oft  ein  Paar  Wurfspiefse,  tragend,  im  Hintergründe  unter  dem  übrigen 
Gefolge  des  Kaisers;  doch  so  deutlich  und  mehrentheils  so  iinversteckt  unter 
den  übrigen  Figuren  angeordnet,  dafs  man  ihn  auf  den  ersten  Blick  herausfln- 
den  kann.  Zu  der  vollkommenen  Erhaltung  seines  Bildes  trug  der  Umstand 
besonders  bei,  dafs  er  im  Ilintergiunde  der  Scene  erscheint,  weshalb  sein  Bild 
am  flachsten  gearbeitet  ist,  da  im  Gegentheil  die  im  Vorgrunde  stehenden  und 
deshalb  hoch  hervorragenden  Figuren  Trajans  mid  Hadrians  oft  sehr  beschädigt 
worden  sind 

Sante  Bartoei  hat  in  den  Achniranäis  veteris  Roviae  vwnumeiuis 
auf  den  Tafeln  24.,  25,  26,  27,  30,  31,  eine  Abbildung  dieser  runden  Reliefs 
gegeben  al>er  freilich  nicht  mit  der  Bestimmtheit,  die  erforderlich  war, 

um  uns  in  der  Zeiclmung  und  dem  Ausdrucke  die  Figur  des  Antinous  voll- 
kommen erkennen  zu  lassen.  Doch  Avird  der  Kenner,  der  mit  Monumenten  des 
Antinous  v^ertraut  ist,  selbst  in  der  flüchtigen  Zeichnung  <^e  Grundzüge  der 
Charakteristik  dieses  Jünglings  auf  den  meisten  Tafeln  leicht  Iierausfinden.  Es 
Aväre  zu  AA-ünschen,  dafs  ein  neuerer  Künstler  diesen  Bogen  mit  den  daran 
beflndlichen  Bildhau  er  arbeiten  sorgfältig  und  mit  Beobachtung  des  eigenthüm- 
lichen  Styls  einer  jeden  dieser  aus  so  verschiedenen  Perioden  herstammenden 


42^  Man  vergleiche  Hinx’s  Anmerhung  E,  über  den  Triumphbogen  des  Constantin , stu 
seiner  Abhandlung:  über  das  Pantheon.,  im  Museum  der  Alterthums  - Wissenschaft , heraus- 

gegeben von  Wolf  und  Buttmann,  \sten  Bandes,  2tes  Stück.  Berlin  i(JoO-  S.  2.66  — 270. 

43)  Man  vergleiche  damit  auch  die  (doch  schlechteren)  Kopieen  hei  Sandrart;  ferner 
hei  Terrier  1645.  Paris.  Queerfolio.  > 
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BilclhauerarLeiten,  jedes  Relief  auf  einer  besonderen  Tafel  behandelt,  wenn 
auch  nttr  in  Umrissen,,  gestochen  heraiisgeben  möchte.  Nichts  würde  in  der 
Entfernung  einen  anschaulicheren  Begriff  von  dem  allmähligen  Verfall  einer 
Kunst  unter  den  Römern  geben,  die  in  dem  Zeitalter  Hadrians  sich  noch  ein- 
mal mit  glänzendem  Erfolge  erhob,  dann  aber  mit  schnellen  Schritten  ihrem 
völligen  Untergange  entgegen  eilte 

. - l!  ' 

B,  Porträt  des  Antinous  in  Büsten,  auf  Münzen  und 
Gemmen,  im  Brustbilde  und  in  Köpfen. 

■ rd  V ^ 

Ich^rechne  zu  dieser  Abtheilung  'alle  Büsten,  die  mir  ohne  nähere  Bestim- 

r ■ ■ r 

mung  eines  besonderen  Charakters  durch  Bildung  überhaupt  und  Attribute  beson- 

r - j-  . 

ders  bekannt  geworden  sind,  oder  an  denen  sich  wenigstens  nicht  hinlängliche 
Merkmale  finden,  welche  es  rechtfertigen  könnten,  sie  bestimmt  einer  besonde- 
ren Klasse  von  idealisirten  Vorstellungen  beizuordnen.  Es  ist  leiclit  möglich, 
dafs  manche  von  ihnen  ehedem  Statuen  angehörten,  welche  durch  Attribute  und 
andere  Merkmale  im  Ganzen  idealisirte  Antinousbilder  waren;  da  aber  diese  jetzt 

• ! f 

fehlen,  'so  fallen 'auch  natürlich  die  Gründe  weg,  welche  ‘ eine  andere  Ord- 
nung vollkommen  begünstigen  könnten.  Ferner  rechne  ich  dazu  alle  Münzen, 


Was  wenigstens  ^flie  ^Reliefs  betrifft,  so  dürfen  wir  uns  wobl  auf  ihre  Herausgabe  und 
Erläuterung  durch  den  berühmten  römischen  Altertliumsforscher  G.  Zoega  in  dem  Verlauf 
seines  trefflichen  Werkes  über  die  in  Rom  befindlichen  antiken  Reliefs  freuen.  Li  Bas^irilievi 
anticlii  di  Rom«  i«.ciii  da.Tio MJiiA  S oT  Rin on , co//«  I/Zuitmtiö/ii  di  Giorgio  Zoega,  puhblicati 
in  Roma  da  1’ieteo  Piranesi.  ' </  i n) 
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auf  -VTelchen  Köpfe  des>Antinous  sichtbar  sind,  die,  ohne  weitere  Bestim- 
mung durch  ein  Attribut;  das  Kostüm  und  dergleichen  Mei'kmale,  oder  durch 
ein  besonderes  bedeutendes  Bild  auf  der  Rückseite,  und  ohne  durch  einen  bedeu- 
tenden Zusatz  in  der  Umschrift  eine  besondere  Beziehung  erhalten  zu  haben , nur 
mit  dem.  blofsen  Namen  Antinous  bezeichnet  sind,  also  nur  dessen  Bildnifs  allein 
enthalten.  Eben' so  diejenigen  Gemmen,  auf  welchen  sich  das  blofse  Porträt  des 
Jünglings  ohne  andere  Bezeichnungen  findet. 

' I i ' 

I.  Büste  n. 

I 

I. 

r . ^ 

i t • » 

Kolossale  Büste  Antinous  von  hartem  Mannor,  ehedem  im 
Museo  Pio-Clementino  zu  Rom,  jetzt  im  Museum  Napoleon 
zu  Paris.  Abgebildet  Mus.  Pio-Clem.  Tom.  VI.  Tav.  47*  Ein 
Umrifs  davon  in  Laudons  Annales  du  Musee  etc.  Tom.  V.  p.  i35* 
Man  vergl.  auch  Notice  des  Statues,  Büstes  et  Basreliefs  de  la 
Gallerie  des  Antiques  etc.  ä Paris,  p.  112. 

(Abgebildet  auf  der  Tafel  II.  zu  dieser  Abhandlung). 

Unstreitig  eins  der  .schönsten  und  am  besten  erhaltenen  Brustbilder  des  Antinous, 
Es  ist  mit  dem  Gestell  5 italienische  Palmen  hoch.  Die  Büste  ward  1790  in  der 
Villa  Hadrians  zu  Tivoli  gefunden.  Das  Werk  war  ursprünglich  als  Büste  gear- 
beitet. Bmst  und  Arme  sind  nackt.  Aber  es  ist  offenbar  ein  Ii'rthum,  wenn 
Visconti  glaubt,  dafs  die  am  Gestelle  hervorspriefsende  und  sich  unten  an 


*s)  Mus.  Pio-Clem.  pag.  6z.  .am  a.  O. 
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<lie  Brust  des  Anlinous  ansclimlegende  Laubverzicnmg  von  Besonderer  Bedeutung 
sey,  tiud,  als  Bild  des  ägyptischen  Lotus,  den  Anlinous  als  ägyptisciien  Heros, 
vielleicht  als  Ilarpocrates , charakterisire.  Dieses  Attribut  befindet  sich  nur,  wie 
alle  Monumente  dieser  Art  lehren,  auf  den  Köpfen  der  äg^'ptischen  Heroen 
und  Genien,  und  der  grofse  Lotuskelch,  auf  -vvelchem  in  Reliefs  zum  öftern  die 
ganze  Figur  des  Ilarpocrates  oder  anderer  Genien  schwebt  und  daraus  hervorragt, 
leidet  mit  dieser  Laubverzierung  keinen- Vergleich.  Dieses  Laubwerk  ist  auch 
durchaus  niclit  das  Bild  des  alten  Lotus  der  Aegyptier,  das  heifst  der  Nymphaea 
Lotus  und  der  Nymphaea  Nelumbo^'^'^),  sondern  es  ist  dem  Akanlhus  ähnlicli, 

der  zu  willkxilirlichen  Verzierungen  häufig  gebi'aucht  wurde.  Ueberdies  werden 

.1 

Verzierungen  dieser  Art  auch  an  den  Fufsgestellen  anderer  Büsten  angelroffen,  wo 

r i 

durchaus  an  keine  Bezieliung  auf  ägyptischen  Kultus  zu  denken  ist.  Z.  B.  in  den 
Büsten,  welche  Visconti  selbst  (a.  a.  O.)  erwähnt,  der  Büste  des  Pescennius  Niger 
im  M6seo  des  Capitols  und  an  der  Büste  der  Salonina  desselben  Museums 
Von  der  ersten  behauptet  Visconti  zwar,  dafs  das  Fufsgestell  und  die  Verzierung 
nicht  von  demselben  Marmor  sey,  als  der  Kopfj  aber  die  Anwendung  dieser  Ver- 
zierung, sey  es  auch  von  einer  späteren  Hand,  setzt  doch  die  Bekanntschaft  mit 
ähnlichen  Zierratlien  an  dieser  Stelle  der  Büsten  bei  dem  Nachahmer  voraus,  wo- 
für auch  die  Büste  der  Salonina  einen  Beweis  giebt.  , Beispiele  einer  andern 
Charakteristik  des  Anlinous  als  eines  ägyptischen  Pleros  werden  sich  weiter  nn- 
'i, 

Sielie  darüber  Cunr.  Spreng el  Antiquitt.  Botanicar.  Spec.  I.  Lotis  Veterr.  yj' 
70  seq.,  und  die  daselbst  aneefulirten  Abbildunaen.  . . ■ i • , 

f ^ -r.t  ) ^ ■ 

^ ')  Siebe  Tav.  52.  Tom.  II.  Mus.  Capitol.  

Tav.  Oo.  Tom.  II.  ■ ' ' . \ - 


ten  finden.  In  imserer  Abbildung  ist  dies  Nebenwerk  aus  Ersparung  des  Raitmes 


weggelassen, 

2. 

Büste  des  Antiuoiis  im  Museo  des  Capitols  zu  Rom;  kolossal;  ab- 
gebildet auf  Tavolalll.  zu  pag.  35.  delle  Osservazioni  al  Tom.  II. 
pag.  2,9.  del  Museo  Capitolino. 

Der  Kopf  ist,  was  sich  an  diesem  Antinous- Bilde  nur  allein  findet,  mit  einem 
Lorberhranz  umwunden.  Vielleicht  könnte  man  daraus  schliefsen,  dafs  derselbe 
einst  einer  Statue  angehörte,  welche  ihn  in  dem  Charakter  des  Apollo  vorstellte. 
■\Vas  aber  der  auf  der  Scheitel  in  der  Abbildung  sichtbare  kleine  Würfel  sa^en 
wolle,  ist  mir  räthselhaft.  Ich  finde  über  diesen  Kopf  bei  andern  Schriftstellern 
weiter  keine  Nachricht. 


3. 

Kolossale  Büste  von  Marmor  in  Florenz,  im  Museo  Florentino. 


Sie  stellt  den  Antinous  nackt  bis  unter  die  Brust,  in  einem  dem  heroischen  ähn- 
lichen Charakter,  vor.  Der  Herausgeber  des  Capitolinischen  Museums  gesteht 
(a.  a.  O.),  dafs  sie  noch  viel  vollkommener  und  schöner  sey,  und  in  einem  viel 
höheren  Style  gearbeitet,  als  die  eben  angeführte  Büste  im  Capitol. 

4- 

Büste  von  Marmor  in  dem  Vorsaal  der  St.  Markus  - Bibliotliek  zu 
Venedig.  Abgebildet  bei  Zanetti,  Statue  di  Venezia,  Tom.  I. 
Tav.  XXIII. 


Die  Abbildung  ist  nicht  mit  grofs er  Sorgfalt  gemacht;  dennoch  geht  aus  dem  Gan- 
zen der  Antinouscharakter  deutlich  hervor. 

A r Xu--,  f 
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5. 

Büste  des  Antinoiis  im  Museo  Pio-CiementinO;  in  einer  Seiten- 

% 

Gallerie  des  Vatikans. 

Sie  scheint  ehedem  Theil  einer  ganzen  Statue  gewesen  zu  seyn 

6. 

Büste  zu  Verona  in  der  Sammlung  des  Hauses  Bevilacqua,  ab  ge- 
bildet von  Map  FEI  in  der  Verona  illustrata  P.  III.  p.  216. 
Tav.  10. 

In  der  italienisclien  Uehersetzung  der  Geschichte  der  Kunst  v'on  Winkelmann 
werden  ihr  grofse  Lohsprüclie  beigelegt. 

7.  8.  , 

Zwei  andere  Büsten,  ehemals  im  Pallaste  Farnese  in  Rom,  dann  in 
der  konigliclien  Sammlung  zu  Neapel. 

(Nach  mündlichen  Nachrichten). 

9- 

Büste  des  Antinous  in  Maltlia,  in  der  Sammlung  des  Marchese 
Barbaro. 

In  IVIaltha  gefunden,  ein  schönes  Werk  in  Naturgröfse.  (Nach  einer  mündlichen 
Nachricht). 


49)  S.  V.  Kamd  oiin  über  Malerei  und  Bildhauer  arbeiten  in  Rom,  Theil  I.  S.  109. 
so)  Tom.  II.  p.  587. 


10. 
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Büste  aus  parischem  Marmor  im  Museum  Napoleon  zu  Paris,  und 
zwar  im  Saale  Laocoons. 

Sie  war  schon  lange  in  Franla'eich  und  soll  sich  durch  Schönlieit  und  vollkom- 
mene Erhaltung  auszeichnen 

1 1. 

Brustbilder  von  weifsem  Marmor  an  der  rechten  Seite  des  neuen 
Pallastes  im  Garten  von  Sanssouci  bei  Potsdam. 

Sie  stammt  aus  der  Sammlung  des  Cardinais  Polignac.  Doch  ist  sie  hin  und 
wieder  restaurirt.  Sie  scheint  ein  sehr  schönes  Werk  vor  der  Beschädigung  ge- 
wesen zu  seyn. 

12. 

* Eine  älinliclie  Porträt -Büste  in  der  Villa  Pamfdi  in  Rom.  Man 
sehe  die  Abbildung  davon  auf  dem  vorletzten  unnimierirten 
Blatte  in  dem  über  diese  Sammlung  von  Jacob  de  Rubeis, 
Rom  in  folio,  lierausgegebenen  Kupferwerk. 

13. 

Büste  des  Antinous  in  der  Villa  Mattei  in  Rom.  Abgebildet  auf 
Tafel  XIX,  Fig.  I.  in  den  Moniimentis  Mattlieiorum  Tom.  II. 

V\inkelmann  erwähnt  noch  im  II.  Th  eil  der  Geschichte  der  Kunst  (p.  410) 


Siehe  Notice  de  la  GaUerie  des  Antiques  etc.  p.  41*  Nro.  105. 


eine  Büsic,  die  ehemals  in  der  Sammlung  der  Königin  Chiistina  von  Schweden 
war  lind  sich  jetzt  zu  St.  lidephonsc  in  Spanien  befinden  soll.  Vielleicht  meint 
er  damit  einen  von  den  Köpfen  in  der  berühmten  Gmppe  des  Castor  und  Pollux 
zu  St.  Ildephonse,  der  nach  einem  Antinouskopfc  restaurirt  ward;  wodurch 
selbst  Visconti  veranlafst  wurde,  in  einer  eignen  Schrift  ® die  ganze  Gruppe 
für  die  Hinabführung  des  Antinous  zur  Unterwelt  durch  Merkur  zu  erklären. 

4 

II.  M ü n z e 11. 

Es  ist,  wie  schon  vorhin  bemerkt,  noch  eine  beträchtliche  Zahl  von  Mün- 
zen vorhanden,  welche  sich  auf  Antinous  bezielien.  Alle,  scheint  es,  sind  aber 
erst  nach  seiner  Vergötterung  geschlagen;  denn  auf  den  meisten  ist  sein  Name 
mit  dem  Beinamen  oder  ©sog  im  Allgemeinen  gepaart,  oder  noch  mit  dem 

einer  besonderen  Gottheit  verbunden.  Früher  konnte  auch  schwerlich  der  Jüng- 
ling ein  Interesse  für  diejenigen  haben,  die  späterhin  nach  dessen  Tode  aus 
Schmeichelei  gegen  Hadrian,  oder  aus  Furcht  vor  ihm,  oder  nach  Hadrians  Tode, 
einer  einmal  eingeführten  Gewohnheit  zufolge,  sich  zur  öffentlichen  Verehrung 
desselben  bekannt  hatten.  Besonders  aber  waren  es  die  gi'iechischen  Städie  und 
ihx'C  Kolonien  nebst  Alexandrien  in  Aegypten,  welche  es  sich  angelegen  seyn 
liefsen,  dem  Befehle  Hadrians  ein  Genüge  zu  leisten,  oder  auch  selber  schon  sei- 
nem blofsen  Wunsche  zuvorzukommen.  Kom  und  seine  Kolonialslädte  scheinen 
sich  dieser  zuweit  getriebenen  Posse  geschämt  zu  haben:  denn  es  findet  sich 

t 

keine  Münze,  die  von  ihnen  bestimmt  ausgegangen  wäre. 

Kur 


5 2)  Osservazioni  fu  due  vntsaici  anticlii  storiati  p,  31.  Parmn , JJÖO- 
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Nur  ein  Paar  Münzen  ^ind  vorhanden,  auf 'welchen  Antinous  ’ iml.hlofsen 
Porträt  erscheint/' ohne  nähere  Bestimmungen  eiries  besonderen.  Charakters,  r '■ 


U'f  'l-.il  •(;)[)  JiTlf  ; 


r-Jl 


T ii  • ! , [ 


I. 


1'  3/  i Mil 


Eine  bronzene  Münze,  zweiter  Gröfse.  Auf  der  Vorderseite  der 
, j,  blpfse  Kqpfj  ,de,s  Antinous  mit  der  Umschrift  ANTINOOC.„  A.uf 
der  Rückseite  Antinous  zu  Pferde  mit  aufgehobner  linketi 
Hand:  zwischen  den  Füfsen  des  Pferdes  die  Buchstaben  AA. 
Ha  YM  im  Tesoro  Bribtnnnico  hat  diese  Münze  abgebildet;  er  hält  sie  für 
acht,  und  bezieht  sie  wegen  der  beiden  bemerkten  Buchstaben  AA  auf  Ada* 

banda  in  Carien  (pag.  277  — Man  vergleiche  darüber  R a s c ii e im  Lexic. 

- ■-  .J,,.'  ■ :!'•  -Ci  ■ ')M  ' .)  ' v;./  .< 

rei  num.  veter.  Tom.  I.  P.  I.  p.  gög,  264.  und  730.  Eckhel  hält  dennoch 

-ü'?.  ' . M.  . r.  M i 

das  Vaterland  der  Münze  mit  Recht  für  ungewifs. 


2. 


■i  ' :>  .) 


U );g 


Ehre  andere  bronzene  Münze,  der  ersten  ähnlich.  Auf  der  ,Vor- 
derseite  der  Kopf  des  .Antinous  mit  :der  Umschrift  ANTINOOC. 
Auf  der  Rückseite  der  Jüngling  zu  Pferde,  die  Hand  aus- 
' ' 'streckend',"  an ' der  Seite  der  Theil  eines  Gebäudes;  ninter  dem 
' Pferde  die  ^ Worte  PES  — TAA  unter  einander  gesetzt.  ’ ^ " 


Liebe  ® supplirt  die  Worte  PES(aA)]c)  T(%)  AA(^<av%),  und  will  sie  nach 


./U' 


..I  (■. 


5 3}  Tom.  II.  Tah.  33,  Nro.  10. 
i4}  Doctr.  N.  V.  Vo\.  VI.  V.  53Ö.  , . . / . 

••  .“i  ' .1  ,'i.  . j . 

5 5}  Gotha  numnria  p.  311,  wo  er  diese  Münze  erklärt  und  abgetildet  hat.  . . ,5,  ^ 
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dieser  Konjektur  der  Stadt  Rhesäna  in  Mesopotamien  (dem  alten  Harran)  beige- 
legt wissen.  Eckhel  (a.  a.  O.)  hält  indessen  diese  Vermuthung  für  viel  zu  ge- 
wagt, und  erklärt  auch  deshalb  den  Ursprung  der  Münze  für  ungewifs,  wenn  er 
gleich  nicht  an  ihrer  Aechtheit  zweifelt,  die  Liebe  für  durchaus  zweifellos 

\ r 

I . ‘ j - 

hält. — Mediobarbus  ®'^‘)  liest,  vielleicht  nicht  aus  eigner  Ansicht,  PECTAT, 
und  erwähnt'  auch  noch  zweier  Krieger,  welche  dem  Reiter  folgen.  Eben  so 
Güssema-  ^ ■ - •’  -■  J j-  . 

./  ..Ai;  ' ^ i : . • . ..r  I 

3‘  f'  ■ 

Eine  bronzene  Münze  dritter  Grofse.  Auf  der  Vorderseite  der 
blofse  Kopf  des  Antinous  mit  der  Inschrift  BETOIPIOS  (Vetu- 
rius);  aiif  der  Rückseite  TOlC  APKACI  (Arcadibus).  Ein  gehen- 
des  Pferd.  Mus.  Theupoli  p.  883*  884- 

Eckhel  (a.  a.  O.)  erklärt  die  Inschrift  durch  ein  Supplement  Berov^iog  roig 
sk'  dusd'yjy.s  (Veiarhis  Atcnäihus  cledicavit) , und  bezieht  sich  dabei  • auf 
seine  'Bemerkung  über  diese ’^Foimel  zum  Vol.  IV.  p.  363.  der  Doctr.  N.  V. 
Veturius  war  entweder  'ein  Priester  oder  ein  Laye,  und  liefs  diese  Münzen  zum 
Andenken  des -Antinous  schlagen,  der,"  da  die  Bithynienser,  deren  Landsmann 
Antinous  war,  eine  Kolonie  der  Mantlnäerrin  Arkadien  ausmachten , aucli  den 
Ai'kadiern  gewissermafsen  angeliörte.  Von  einer  älmlichen.  Münze  in  der  Folge. 

r-  ..  . ° „ t-.-  oijj  .1 


5 Jmpp.  Ro7n.  NN,  p.  i07«  ■ i.  ■ '• 

s Dicciouario  ?iumismatico  general,  Vol,  I,  p,  157.  Nr,  'j,'^  VeVgi.  R As  che  Lex,'R,  N,  V, 


p.  735.  Totu,  I,  Part,  L 


a r.u 
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Eine  Münze  ohne  nähere  Bestimmung  der  Materie  und  Größe. 
Auf  der ‘Vorderseite  der  Kopf  des  Antinous  ohne  Beisclirift'; 

i ' ' ' ' •z'  ' * ' ■ V ' 'li 

auf  der  Rückseite  Antinous  mit  aufgehobener  Hand  bei  einem 
Pferde  stehend,  mit  der  Umschrift:  APX.  KA.  CIN.  KTZIK. 

Die  Inschrift  ist  an  sicli  rätliselhaft ; aber  das  letzte  Wort  zeigt  an,  dafs  die 
Münze  sich  auf  Cycikum  in  Mysien  bezieht,  Vaillant  (Njum.  Grnec.J  hat 
die  Inschrift  fehlerhaft  mitgetheilt.  Gussema  CH-  p-  4^^*  ^7-J  sie  auch 

aufgeführt.  Vergl,  Eckiiel  (a.  a.  O.  p.  555.)  und  Rasche  (a.  a.  O.  p,  733). 

III.  Gemmen. 

Es  läfst  sich  erwarten,  bei  dem  mannigfaltigen  angestrengten  Bemühen 
der  Künstler  in  dem  Zeitalter  Hadrians,  den  Antinous  durch  Werke  ihrer  Kunst 
zu  verewigen,  dafs  auch  die  Steinschneider  nicht  müfsig  geblieben  sind,  sein 
Bildnifs  durch  ihre  Kunst  »zu  vervielfältigen,  zumal,  da  es  ihnen,  als  mehren- 
theils  untergeordneten  Kopisten  der  Bildhauer,  an  köstlichen  Vorbildern  der 
Skulptur  nicht  fehlte.  Und  in  der  That  Raspe’s  Verzeichnifs  der  Tassiescheh 
Gemmensammlung  zählt  77  Gemmen  mit  Bildern  des  Antinous,  (v'on  Nr.  116Ö0 
bis  11757)  auf,  von  denen  sich  Pasten  in  der  benannten  Sammlung  finden.  Wenn 
auch  gleich  sechszehn  als  neuere  Arbeiten  ausdrücklich  benannter  neuerer  Künst- 
ler davon  abgerechnet  werden  müssen,  so  bleibt  dennoch  eine  so  bedeutende 
Zahl  von  vermuthlich  alten  Gemmen  übrig,  dafs  man  immer  noch  daraus  auf 
den  ehemaligen  Yorrath  Antinoischer  Gemmen  im  Alterthume  schliefsen  kann. 

Zwei  von  ihnen  sind  mit  dem  Namen  ihrer  Verfertiger  bezeichnet,  von 

E 2 
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deren  Kunst  wir  noch  melirere  Denlcniäler  besitzen,  und  die  sich  vor  andern  in 
ihrer  Art  ausgezeichnet  haben,  nänilicli  Te-ucer  und  Onaeiqs  oder  Cneius. 

Vielleicht  läfst  sich  mit  ziemlicher  Gewifsheit  aus  diesen  Vorstellungen  des  Anti- 

\ 

I 

nous  von  ihrer  Hand  ein  Schlufs  auf  das  Zeitalter,  worin  sie  lebten,  machen. 
Bracci  (a.  a.  O.)  rechnet  zwar  noch  einen  gewissen  aucli  zu  den  Ver- 

fertigern der  Antinous  - Gemmen , aber  mit  Unrecht,  wie  späterhin  gezeigt  wer- 
den  soll. 

■ * * • ^ 

Acht  andere  Gemmen  haben  neben  dem  Porträt  den  Namen  Antinous. 

Mehrere  zeichnen  sich  überhaupt  durch  eine  sehr  gute  Arbeit  aus.  Indessen 

können  unter  den  benamten  und  unbenamten  noch  manche  moderne  Arbeiten 

seyn,  was  freilich  nur  die  eigne  Ansicht  entscheiden  könnte.  Die  meisten  von 

f ^ 

ihnen  stellen  entweder  den  blofsen  Kopf  des  Antinous  dar,  oder  denselben  mit  ei- 
nem Theil  der  Brust  und  den  Scliultern;  dann  auch  mit  einem  auf  der  linken  Schul- 
ter befestigten  Mantel,  was  sich  vielleicht  auf  Vorstellungen  des  Antinous  als 
Merlmr  beziehen  möchte  j eijiige  auch  mit  dem  Attribut  einer  Hasta  auf  der  Schul- 
ter., Da  sie  indessen  mit  Ausnahme  einiger  wenigen,  von  denen  weiterhin'  die 
Rede  seyn  wird,  und  aufser  der  Vorstellung  des  Porträts  nichts,  was  auf  beson-  - 
dere  Schlüsse  führen  könnte,  an  sich  tragen,  so  würde  es  unnütz  seyn,  sie  hier 

alle  aufzitführen.  Ich  begnüge  mich  daher,  noph  tünmal  auf  Raspe  und  LiP- 

/ 

PERT  (in  den  bekannten  Pastensammlungen) |. zu  verweisen.  . ' • 

' . ul  . * r • 
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/ 'loriil  it.i.rxn./.'  r 1 )F)  liiir  1 lila  finn.ii  nor  i'.;»''. 
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ZWEITE  KLASSE. 

T • , * ■ 


D E N K M A E L E R, 

WELCHE  DEN  ANTINOUS  IN  DEM  CHARAKTER 
EINES  VERGOETTERTEN  ODER  HERQEN  ■ 

■ VORSTELLEN.  ' ' 

) II  ■ ‘ ,r  >'i-  ' 'i 

') 

Die  Monumente  dieser  Klasse  lassen  sich  wiederum  bequem  unter  z\y ei  Ilaupt- 
abtheilungen  auffüriren.  Einmal  zeigen,  sie  eins  d,en  Antinous  in  dem  allge- 
meinen Charakter  und  mit  dernajlgemeineii  Bezeiclumrig,  eines  Verigötterten',.  oder 
Heroen,  überhacrpt-,  und  dann  zweitens  in  , dem  Charakter  und  mit  dem  Na- 
men und  den  Attributen  einer  und  der  andern,  besonderen  Gottheit; 

Um  sich  die  Erscheinung  desselben  in  beiden  Arten  der  Vorstellung  voll- 
kommen eildären  zu  können,  wird  es  nicht  undienlich  seyn,  noch  ziivor  einige 
Bemerkungen  ins  Gedächtnifs  zurück  zu  rufen,  die  sich  auf  das  Vergötterungs- 
Wesen  der  Alten  überhaupt,  und  insbesondere  der  Römer,  beziehen,  insofern 
dasselbe  den  dahin  gehörigen  Werken  der  Kunst  eine  besondere 
Idealität  verliehe  i ..  . a ' 

Es  würde  indessen  überflüssig  seyn,'  hier  das  zu  wiederholen,  was  von 
andern  schon  über  die  ursprüngliche  Bedeutung  des  Worts  Heros  bei  den 
Griechen,  womit  diese  und  die  Römer  späterhin  vorzugsw'eise  die  Vergötterten 
zu  bezeichnen  pflegten,  über  die  Erweiterung  derselben  in' den  nachhomefisehen 
Zeiten,  die  Aufna'hme  des  Worts  in  die  lateinische  Spraclie,  ferner  über  die 
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VersclnvisLciung  dei'  ihm  zum  Grunde  liegenden  Begriffe  mit^den  Religionsv^ox'- 
etellungen  der  Römer,  endlich  über  die  gleiche  Bedeutung  der  griechischen 
Wörter  ScLi[J.MV,  ijfJJ.d'SOC,  ja  selbst  des  höheren  0soc,  dem  die  lateinischen  Wörter 
Genius,  semideus,  cZiuus,  entsprechen,  gi-ündlich  l*emerkt  -wörden  ist  Eben 

so  allbekannt  ist  es ,'  dafs  seit  der  Vergöttei-ung  des  Stifters  der  grofsen  Roma, 
unter  dem  Namen  Quirinus,  man  unter  den  Rönxern  selber,  bis  auf  die  Zeiten 
des  Principats,  Anstand  nahm,  diese  Ehrenbezeigung  zu  ^yiederholen ; sey  es, 
um  sie  entweder  dem  vergötterten  Romulus  und  dem  Vater  Aeneas  nicht  zu 
verkürzen;  oder,  weil  man  in  den  Zeiten  der  Republik  diese  Ehrbezei- 
gung,  selbst  nach  dem  Tode  erwiesen,  als  eine  Art  Px'incipat  der  Maxien  an- 
Jahe,  -das  auf  manches  Lebenden"* nach  höheren  Dingen  strebende  Gexxrüth  zum 
Nachüxeil  des  Gaxizen  verführeidsch  einwirken  konxite.  Aber  es  darf,  uxn  diö 
Ei'sdieinung  eixies  vergötterten  Antinous  in  dexn  Zusammexiliaxige  der  rö- 
xuisclxen  Welt  zu  erklären,  nicht  unangedeutet  bleiben,  welchen  Gaxig  diese, 
vi-o  nicht  ui'spnixiglich  griechische,  doch  voxv  dexx  Griecheh  am  meisten  geübte 
SittbMer  Vergütterung,  bei  ihrer  v^oUständigen  Erxxeuerung  unter  dexi  Römern, 
nahxn,"^uxid  eS  wird  auch  hier  in  der  Kürze  bemerkt  werdexidnüssen,  was  wohl 
axn  xneistcxi  die  Röxner  allmählig  dazu  vorbereiten  oder  gewöhnen  konnte,  ixi 
den  folgeriden  Zeiten  Koxiseki^ationexl  uxid  Apotheosen*  ihrer  Zeitgenossen  zu  ei- 
tragen,  welche  doch,  xiach  ihren  altrepublikaxiischen  uxid  religiösen  Gesinxiuxxgen 
und  Begriffbn  geSvürdxgti  sö  seh/  dem  acht  römischen ' Sixxue  zu  widerstieitexa 
scheinen.  '■  ■ ' ' > .....  , . 

, , I ...  ..  ; tf  . - .-'•T  !ib!  ' j''  t i ) 

s 8)  Man  ■ selie^darüber.  !S  p VN  HE  i M Ohservait,  .aJ  Juliani  Oratt.^  Jj  P-  294  fennftr 

Usu  et  Fiiiest.  N.  T.  II,  y.  Jolg.  Gesner  Opuscul.  Vol.  T,  p.  201  folg-  und  Schneider 
im  griechischen  IVörttrhnch  heim  IVorle'^Pl^ois.  ^ IK-  , . . v.  » .t  . 
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Seit  der  Zeit,  dafs  die  Römer  anfingen,  aufserhalb  Italien  ihre  Eroberun- 
gen auszubreiten,  linden  wir  in  der  Geschichte  Beispiele  von  Vergötterungen, 
sogar  noch  .lebender,  Helden,  Prokonsuln  und  Prätoren,  oder  wenigstens  ihi'er 
Tugenden,  in  den  aufser  Italien  gelegenen  Provinzen  des,  römischen  Staats. 
Dankbarkeit  für  erwiesene  Wohlthaten , für  bewirkte  Schonung  und  Rettung  in 
den  furchtbaren  Stürmen  des  Krieges,  Furcht  ) vor  Druck, ,up,d  Mifshandlung^  in 
der  Ruhe  deS  Friedens,,  unwüidige  Sclimeichelei  gegen  grausame  Despoten,  zu 
Abwendung  gröfserer  Gew^altthat,  endlich  Dankbarkeit,  entspi'ungen  aus  dem  un- 
widerstehlichen Gefühl  besserer  und  menschlicher  Behandlung  von  Seiten  edlerer 
Oberen  und  Stattlialter,  das  waren  vornämlich  die  so  ungleichen  Veranlassungen 
bei  den  eroberten  und  unterjöcliten  Völkern besonders  aber, 'bei  den  leicht^:^- 
nigeren  Griechen  , welche  vor  den  Augen > der  Sieger  und  Befehlshaber  ihnen 
selbst  geweihte 'Bildsäulen,  Altäre  und  Tempel  hervorgehen,  und  Opfer, 
Feste  und  Spiele  ihnen,  gleichsam  als  den  prnesentibus  ninninihus , geheiligt 
begehen  hiefsen,  wie  sie  sonst  nur  allein  den  Göttern  des  Landesiund  des  , Orts 
geweiht  und  gefeiert  wurden»  So  gab  der  eine  oder  der  andere  dieser  Gründe, 


s 9)  Als  Mithridates  in  das  griecliisclie  Asien  eindrang,  überhäuften  ihn  die  Griechen  mit 
denselben  Ehren,  die  sie  vorher  den  römischen  Statthaltern  erwiesen.  IVfithridates  ward  ihnen, 
nachdem  sie  kurz  zuvor  die  Römer  ermordet  hatten,  jüütziich  der  Vater,  Erhalter  Asiens-,  ein 
Gott,  ein  neuer  Bacchus.  ^fMithridatem  cleum  illum^  paticin  AUum  ^ conservatorem.-  j^siae-^  A-Uum 
Evium,  JSysium,  Bacchum.,  Liherum  nominaba?it."  .^Cici^iKO  pro^TFlacco  c.  25.  Kaum  hatte  Pom- 
pejus  den  Mithridates  verjagt,  als  mair  ihm  eben  so  bereitwlilisr  dieselben  Ehrenbezeltrungen 
erwiefs,  die  dem  von  ihm  verjagten  Gotte  widerfahren  wviren.  Denn  wö  anders  , als  bei 
diesen  m andelbaren  Griechen,  hätten  ihm  die  zahlreichen  Tempel  erbaut  seyn  können,,  von 
denen  die  Inschrift  an  seinem  geringfügigen  Grabmale  ln  Aegypten  spricht,  die  Appiax  (de 
BcUo  civil.  L.  li.,  c.  Q6.J  anführt;  ■ i • .,u  .'i.j,  0 


9 0)  S VE  TON  77t.  Octav.  C.  r,2. 


la  icto7i  TToiry)  e-TTelvit  stt/iETo  rvftßo 
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zum  Beispiel  die  Dankbarkeit,-  -der  Verehrung -cl^  M.  MarceUus  zu  Syracus 
des  ^ Q,  ' Mufcius'‘'  'Scaevola  in  den  Städten  'Kleinasiens  » ^ , des  Lucullus 
eheUdäselhst  ‘‘^^),'^-*des  ^Titus  Flaminius  zu  Chalcis  in  Aetolien  ihre  Ent- 

Stehungi'^  Eheii dieselbe  wallte  bei  den  Ciliciern  der  Tugend  Uind  INlenschlichkeil; 
Cicero’s  Statuen  und  Heiligthümer  errichten,  welche  sich  aber  die  Bescheiden- 
heit des  grofsen  Mannes -verliat,' der  überdies  wohl  fühlen 'mochte,  wie  oft  diese 
Ehre' schon  an  Unwutrdige  verschwendet  worden  war  Eben  dasselbe  dank- 

bare ^Gefühl  hatte  sich ‘ gegen  Cicero’s  Bruder  , Quintus,  und  dessen  Tugenden 
durch  eine  gleiche  Verehrung  zu  erkennen  gegeben  Aber  auch  die  Furclit 

vor  gröfserer*  Noth  trieb  die;  nämlichen  Cilicier  an,  dem  Prokonsul  Appius 
Claudius,  dem  habsüchtigen’  Vorgänger  Cicero’s,  .einen  Tempel /zu  erl)auen,  i dem- 
selben Gewalthaber,  -welchen  sie  nach  beendigtem  Prokonsfilatiin  Rom  der  Be- 
drückungen anklägten  Und  eben  derselbe  Grund,  so  uie  die  schaamloseste 

Frechheit  auf  Seiten  des  Vergötterten  selbst,  nöthigte  die  Sicilianer,  ihrem  ruch- 
Ib^n- Bedrücker,' Plünderer  und  Kunstrauber,  Verres,  Statuen  "zu  errichten  und 
, -1  : . j'.-  •;  di;;  'I  .J.*  ■}■  -»ii"..»  ’l'-  3 ■ - .J.-  >Z  -i  Feste 


-m. 


-r.  1 . 

Cicero  Vennn.  Act.  II,  L.  II,  c.  2,1 ; II^.,  40.  Die  ihm  zu  Ehren  gefele:^ten  Feste 
unter , dem [^yK-imeii  der  MurceUea,  ebendaher  bekannt.  ,,  ,,  ,j|  ^ ^..^r 

" <5  2^  G I CE R o ' U^rrm.  Act.  II,  L.  II>  c.  21.  Die  dhrn  gefeierten  Feste  — Mucia. 

Plutarciius  hl  Lucullo.  'Sl  i6ß.  Edit.  jB/'  'yani,  daher  die  LueuUin. 

'ciiK'U‘  'i  ir'(f!  j.'  .1  ! . :m»  I.  '■  , J.'  . 

Plutarciius  in  Flamlnio.  S.  421»  Tont.  JL  > . . ' , 

6s')  Ejiisttrl.  ad  Attic.  L.  V.  tp.  21.  ad  (^uint.  Fratr.  L.  I.  ep.  l.  ' 

. / f i * , Ti,  ■ . I . . . ^ 

<^6)  In  dem  vorhin  angefülirten  Briefe  heifst  es:  „In  illis  urhibus  cum  summa  vnpeno  et 

potestnte  versaris , in  quihus  tif.ns  Vir  tut  es  consecratas  et  in  Deorum  numero  coUacatas  vides.” 


^7)  Cicero  ad  Famil.  L.  III,  7»  9*  VIII,  6. 
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Feste  zu  feiern  ‘^®),  demselben  Ungeheuer,  dessen  Schandtliaten  Cicero,  von  ih- 
nen aufgefordert,  der  Mit-  und  Nachwelt  in  einigen  seiner  gerichtlichen  Reden 
so  meisterhaft  aufgedeckt  hat. 

Wenn  nun  gleich  damals  Rom  selbst  von  diesen  göttlichen  Ehren  seinen 
grofsen  Söhnen  sowohl,  als  seinen  entarteten,  in  den  Provinzen  erwiesen,  öffent- 
lich keine  Kcnntnifs  nahm,  und  diese  Vergötterung  ihrer  Tugenden  in  ihren 
staatsbürgerlichen  Verhältnissen,  im  Schoofse  des  Vaterlandes,  keine  Veränderun- 
gen bewirkte,;  so  ist  doch  nicht  zu  läugnen,  dafs  diese  ausländisclie  Sitte  einen 
ähnlichen  Hang  zum 'Vergöttern  allniählig  auch  in  Rom,  %'or  den  Augen  des 
Senats  und  des  Volkes,  vorbereitete  und  die  Römer  an  diese  superstitiösc 

Verehrung  ihrer  mächtigen  Mitbürger  in  der  Ferne  so  sehr  gewöhnen  mufste, 
dafs  sie  endlich,  bei  Lebzeiten,  noch  mehr  aber  nach  dem  Tode,  des  gi'ofsen 
Julius  Cäsar,  vmgezügelt  und  rücksichtlos  bis  in  die  spätesten  Zeiten  liinab 
einer  Schaar  von  w’ürdigen  und  unwürdigen  Imperatoren  einen  Platz  unter  den 
Heroen  der  früheren  Zeit  anwiesen,  ja  sie  oft  sogar  an  die  Stelle  der  höch- 
sten Gottheiten  unmittelbar  zu  versetzen,  kein  Bedenken  trugen. 

Sclion  bei  Cäsars  Lebzeiten  äufserte  sich  dieser  Hang  hin  und  wieder  iu 

CicuKO  4’’errln.  Act.  II.  L.  II,  ai,  4^,  6^.  Daher  die  herüclitigten  J^errea  y die  jener 
Unhold  an  die  Stelle  der  IVlarcellea  sich  zu  setzen  erfrechte.  — Mau  vergleiche  über  diese 
ganze  Materie,  die  göttliche  Verehrung  der  römischen  Staatsbeamten  in  den  Provinzen  betref- 
fend: Mongault’s  Abhandlung  sur  les  ho)meurs  clivins,  qui  ont  ete  rendus  ctux  Gonva-tiem-s  des 
Frovinces  pendant  que  la  Repuhlique  roinaine  suhsistoit , iir  den  Blemoires  de  l'Acad.  des  Inscript, 
Tom.  I.  p.  4ÖÖ.  folg.. 

Ich  will  es  unentschieden  lassen,  ob  es  blofser  Ausbruch  des  Freiheits -Enthusiasmus 
des  Volks  nach  der  Ermordung  des  Tiberlus  und  Cajus  Gracchus  war,  der  diesen  Volkspatronen 
Statuen  und  Heiligthümer  errichtete;  oder  ob  es  schon  mit  Hinsicht  auf  jene  Sitte  der  Provin- 
zialen geschah.  S.  Plutaivcii,  in  Vit.  C.  Gracchi,  p.  400.  Tom.  IV.  Edit.  Bryan. 
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Born,  -wenn  gleich  noch  fchüchtern  und  nicht  ganz  ohne  Rücksicht  auf  das, 
was  bis  daliin  nur  allein  heilig  und  göttlich  von  Alters  her  geachtet  worden 
war.  Doch  nach  dem  Sturze  des  Pompejus  und  seiner  Partei  in  Afrika,  fing 
das  auf  seine  eigne  Freiheit,  Gröfse  und  Pdajestät  sonst  so  stolze  römische  Volk  an, 
die  Knie  vor  dem  in  der  That  grofsen  Sieger  zu  beiigen.  Was  der  Ausländer 
in  den  Provinzen  des  Reichs  sich  gegen  die  vorübergehende  Herrschaft  der 
höchsten  Staatsbeamten  ohne  Bedenken  erlaubt  hatte,  das  glaubte  man  endlich 
auch  in  Rom  selbst  gegen  den  Mann  thun  zu  können,  von  dem  man  es  wohl 
lebhaft  genug  fühlte,  dafs  er  im  Begriff  stand,  der  Herr  der  Römer,  und  damit 
zugleich  der  Beherrscher  der  Welt,  zu  werden.  Gab  der  Senat  nicht  selbst 
durch  die  Dekrete,  dessen  Statue  in  dem  Circensischen  Pompe  mit  herumtra- 
gen und  dessen  Bildsäule  beim  Lectisternium  an  die  Göttertafel  mit  den  Bildern 
der  übrigen  Gottheiten  Roms  legen  zu  lassen,  dazu  den  ersten  Anstofs 
Zwar  hatte  man  schon  eine  ähnliche  Ehre  viel  früher  dem  grofsen  Scipio  Afri- 
canus  erweisen  wollen  j allein  die  Mäfsigung  des  grofsen  Republikaners  hatte  sie 
scheutragend  abgelehnt  Aber  die  Schonung,  womit  Cäsar  nach  seinem  Siege 

seine  Feinde  behandelte,  erwarb  ihm  die  Ehre,  dafs  man  der  Clementia  Julia 
einen  Tempel  in  Rom  erbaixeie.  In  welchem  sein  Bild,  mit  dem  Bilde  dieser 
Tugend  vereint,  aufgcstellt  ward  ^ Eben  so  setzte  man  in  den  Tempel  des 
Ronmlus  oder  Quirinus  die  Statue  Cäsars  mit  der  damals  noch  sehr  kühnen 


7 S VETOS  m Vita  Caesar,  c.  76.  Dio  Cass.  L.  XLlll.  p.  373.  T.  I.  JLdit.  Reim, 

i . 

Valeh.  Maxim.  L.  IV,  c.  1.  r 

7 2^  SvETON  vit.  Caes.  c,  75.  Dio  Cass.  L.  XLIV.  /x.  3ö5<  T.  I.  und  die  Note  zu  diesei 
Stolle.  Ap  PI  AN  US  d.  Bell,  civil.  L.  II,  p.  106. 
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Inschrift:  Deo  invicto  Nur  seiner  Tugend  hatte  man  hei  seinen  Lebzeiten 

einen  Tempel  zu  erbauen,  nur  sein  Bild  untergeordnet  in  dem  Tempel  Quirin’s 
aufzustellen,  versucht.  Aber  als  kurz  nach  seinem  gewaltsamen  Tode  ein  Komet 
am  Himmel  erschien,  und  man  diesen  für  die  von  den  Göttern  in  den  Himmel 
unter  die  Gestirne  aufgenommene  Seele  des  grofsen  Julius  ansahe  da  fügte  die 
ausgelassene  Sehnsucht  und  Verehrung  noch  hinzu,  was  sie  v'^or  dessen  Tode  zu 
ihun  nicht  gewagt  hatte.  Man  errichtete  ihm  zuerst  auf  dem  Forum  einen  Al- 
tar, auf  welchem  man  Opfer  brachte,  bis  man  ihm,  wie  Appian  schreibt 
daselbst  wirklich  einen  Tempel  erbauete,  und  ihn  für  den  vergötterten  Julius, 
divus  Julius  (S’sfwv  a^iovy^evog) , förmlich  erklärte. 

Dennoch  konnte  das  Beispiel  dieses  Vorgängers  den  glücklicheren,  oder 
vielmehr  staatsklügeren,  Octavian  nicht  v'erführen,  sich  in  Rom  eine  ähnliche 
öffentliche  Verehrung  bei  seinem  Leben  erweisen  zu  lassen  Wenn  er  es 

gleich  zugab,  dafs  man  ihm  und  der  Göttin  Roma  zugleich  in  den  Provinzen 


7 3)  Dio  Cass.  L.  XLIII.  p.  373.  T.  I. ; daher  ihn  Cicero  mit  Recht  Quirini  contuherna- 
lem  nennen  konnte.  Epist.  ad  Attic.  L.  XIII,  cp.  2O.  Derselbe  sagt  (Philippic.  II,  43),  dafs 
man  Cäsarn  im  Leben  pulvinar , nmulacrum,  fastigi’um,  ßaminem , lupercos  zuörkannt  hatte; 
also  keinen  besonderen  Tempel.  Denn  dafs  hier  Fastigium  nicht  darauf  bezogen  werden  könne, 
sondern  dafs  dies  nur  ein  auszeichnender  Schmuck  seines  Trivathauses , aber  nach  Art  des 
cciruftec,  an  den  Tempeln  der  Götter  war,  geht  aus  Sveton  vIt.  Caesar,  c.  Florus  IV,  2. 
vergl.  mit  CiCER.  Philipp.’II,  c.  45*  hervor.  Man  sehe  auch  die  Ausleger  Cicero’s  zu  der  Stelle 
in  der  Philipp,  und  Cas  au  Bonus  zu  jener  Stelle  Svetons  vit.  Caes.  76.:  sed  et  ampliora 
etiam  humano  fastigio  decerni  sibi  pnssus , ut  sedcm  auream  in  curia  et  pro  trihunali,  tensam  et 
Jerculum  circensi  pompa,  templa,  aras,  simiäacra  juxta  deos,  pulvinar,  ßaminem,  lupercos,  etc. 

7 4)  Sveton  vit.  Caesar,  c.  ß8,  und  Plinius  H.  N,  L.  II.  jf.  XXIII. 

7 sy  de  bell,  civil.  L.  II.  cap.  148.  Edit.  Schweigli. 

7 <^)  Sveton  vit.  Octav.  C.  52.  — Von  dem,  was  Privatpersonen  thun  mochten,  kann  hier 
nicht  die  Rede  seyn,  ob  es  gleich  oft  falsch  verstanden  worden  ist. 

F s 


Tempel  erbauete  und  göttliche  Ehren  erwies  so  sollten  doch  keinesweges 

die  in  Asien  •wohnenden  römisclien  Bürger  an  dieser  höheren  Verehrung  seixier 
Person  gleichen  Antlieil  nehmen  - < 

Als  aber  mit  der  völligen  Begründung  des  Principats  und  der  Alleinherr- 
schaft jener  alte,  stolze  Freiheilssinn  uml  jener  sonst  so  rege  Hafs  gegen  An- 
mafsung  und  Vorrang  Einzelner  bis  auf  die  letzte  Spur  iim  Gemeinwesen  ver- 
sclnvand,  und  im -Gegentheil  der  Unteiwürßgkeit  und  schaamlosen  Schmeichelei 
Platz  gemacht  hatte;  als  die  Imperatoren  seit  Octavian  mit  dem  bis  dahin  un- 
erhörten Titel  ylugustus  ((Tsßafog)  alles,  was  grofs,  erhaben,  ehrwürdig  und 
iieilig  in  den  Staalswürden-  des  alten  Fxoms  gewesen  war,  in  sich  allein  ver- 
einigten; als  sie  endlich  unzufrieden  mit  dem,  was  das  Höchste  auf  Erden  seyn 
konnte,  aucli  nach  dem  ülxer  dem  Gipfel’ menschlicher  Gröfse  Erhabe- 
nen strebten,  ja  selbst  Senat  und  Volk,  ihrer  alten  Würde  und  Religiosität 
uneingedenk,  ilinen  alle  göttliche  und  menschliche  Ehren  durch 

feierliche  Dekrete  bereitwillig  zusicherten:  da  ward  jene  förmliche  Konsekra- 
tion und  Apotheose  der  Zeitgenossen,  sonst  nur  nach  dem  Tode  vom  Senat  zu- 
erkannt und  bestätigt,  in  dem  Grade  verscliwenderiscli  ausgeübt,  dafs  bald  selbst 
unwürdige,  tyrannische  Cäsaren  es  wagen  konnten,  sich  schon  bei  ihrem  Leben 
alle  damit  verknüpfte  Ehren,  Attribute  und  Insignien  beizulegen  ixnd  eigen- 


7?)  Dio  Cass.  L.  LI.  p.  65c.  T.  1.  rniLO  Legat,  ad  Cajum,  pag.  1013.  Taciti  Annnl. 
L.  J,  c.  10,  und  die  Inschriften. 

78)  Dio  Cassius  L,  LI.  p.  652.  ,r.  I.  - 

79)  ,yAmplioribus  humano  Jaitigio,"  wie  es  Sveton  (Vit.  Caes:  j6.)  nennt. 

8 0)  .,.,Omnia  divina  atcjue  humana,"  wie  es  schon  vom  Julius  Cäsar  hiefs.  Sveton  c.  40- 
in  Vit.  Caes. 


mächtig  anzumafsen;  ja  dafs  sogar  Hadiian,  als  Deus,  vielleicht  als  Jupiter  Optimus 
IMaximus,  den  Versucli  zur  Yes'götterung  mit  einem  für  den  Staat  ganz  iinbc- 
deutenden  Lieblinge  anstellte,  den  er  schon  bei  dessen  Lebern,  im  Sclierz 
oder  Ernst,’  für ‘seinen  Canymedes  eildart  haben  scdL  ' u 

Ich  übergehe  die  besonderen,  praCht-  und  bedeutungsvollen  Zerimoniem 
mit- ■welchen  eine  solche- Vei'götterung  vor  dem  Volke  veranstaltet  zu  - werden 
pflegte.  Dio  Cassius,  bei  Gelegenheit  der  Apotheose  des- AugustUs  tind  des 
Pertinax  und  ••Herodian,  indem  er  die -Vergötterung'  des  Septimiüs  Seve- 

rus beschreibt-  ®^),  haben  davon  selir^  glänzende  Schilderungen  hinterlassen 
Ich  übergehe  gleichfalls  das  ganze  Gefolge  von  Priestern  (llamines,  luperci),  die 
Menge-  von ‘Festen,  Spielen*  Opfern Tempeln  und  Altären,  welche-  einem  ^ so 
konsekrirten-Divus,  oder  selbst- einer  Diva denn  auch  das  weibliche  Ge- 

schlecht der  Augusten  nahm  sehr  bald  an  diesen  Vergötterüngen  Antheil,  — 
gewidmet  wurden.  Ich  erw’ähne  vielmehr  noch  der  unterscheidenden  Merk- 
male-, die  sich  an  den  bildlichen  Darstellungen  solcher  Vergötterten  zu  finden 
pflegten,  weil  uns  diese  zur  Aufklärung  der  mannigfaltigen  Vorstellungen  des 
Antinous  in  dem  Charakter  eines  Heros  zunächst  behülflich  seyn  werden.' 

Das  erste,  was  wir  davon,  und  zwar  besonders  auf  Münzen,  Gemmen, 


8 1)  Siebe  oben  Spahtian.  Iladrianique  Dei  Ganvmedes  nennt  ihn  Fi'udentlus  in  der 
oben  angefübi-Len  Stelle.  S.  die  Note  iß,  S.  9.  dieser  Abhandlung. 

8 2)  Lih.  LVL  pag.  340r  Lib.  LXXIV'.  pag.  1244/0/^.  Tom.  II. 

8 3)  IV,  2.  i t 

8 4)  Man  vergleiche  übrigens  über  das  ganze  Konsekrations -.Wessen  der.  römischen  Impera- 
n vorzüglich  das,  was  J,  13.  Sciiöpfun  de  Apotheosl'  sive  consecratione  iinperatoruifX  roma-^ 


toren  vorzüglich  das,  was  J,  D.  Sciiöpfun  de  Ap 
norum  etc,  Ar^entorati  1750.  4*  sehr  gelehrt  zusaminengetragöiV -iiat.  b.  ' 1 
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Reliefs  und  blofsen  Inscliriften  ^yallrnehmen,  und  M as  zur  Erklänmg  der  Inschrif- 
ten auf  den  AntinousrMüiizen  und  Gemmen  dienlich  ist,  \rar  die  auszeichnende 
Benennung  Diyus  oder  'Diva,  die,  Mie  schon  oben  bemerkt  worden  ist, 
dem  Qsog,  der  Griechen  entspricht  ®*),  doch  bei  den  Römern  früher 

von  dem  Deus  sorgsam  unterschieden  zu  seyn  scheint.  Jene  Benennung  D ivus 
aber  wurde,  vielleicht, nur  mit  •wenigen  Ausnahmen,  dem  Sprachgebrauche  treu 
und  behairlich,  nur  nach  dem  Tode  ertheilt  ®^). 

, Zweitens  pflegte  man  den  Geschlechtsnamen  des  Vergötterten  mit  ir- 
gend einem  andern  von  höherer  Bedeutung  zu  vertauschen;  entweder  mit  einem 
ganz  neuen,  wie  ihn  z.  B.  Romulus  in  dem  Namen  Quirinus  erhielt,  oder  bei 
den  Griechen  Ino,  Athamas  Gemahlin,  ttnd  ihr  Sohn  Melicertes  nach  ihrer  Ver- 
götterung Leukpthea  imd  Palämon  genannt  Muuden;  oder  man  legte  ihnen 
den  Namen  irgend  einer  anderen  älteren  Gottheit  bei,  -Nvenn  man  sie  in  deren 
Charakter  und  in  deien  Bildern  verehrte.  So  erhielten  der  .vergötterte  Aeneas 
den  Namen  Jupiter  Indiges,  konsekrirte  Kaiserinnen  den  Namen  Juno, 
Aphrodite,  Ceres  u.  a.,  oft'  mit  dem  Zusatze  auf  öffentlichen  Denkmälern 
nova  oder  novus;  z.  B.  Messalina,  Gemahlin  des  Claudius,  auf  griechischen 
Münzen  Nea  ' H^,  Sabina,  Hadrians  Gemahlin,  auf  einem  griechischen  Marmor 
Nsa  nova  Ceres,  genannt  wird.  Dem  zufolge  darf  es  niclit  -vyimder- 

nehmen,  auch  Antinous  auf  Münzen  Neog  fluS-iog,  ämniTOg,  ’Ic6>i%oc  genannt  zu 

8S)  Daher  helfst  auch  beim  DioCassius  ( L.  LI,  p-  652.  T.  I.)  der  vergpLterLe  Julius 
und  bei  demselben  Schriftsteller  fL.  LXXVIII.  p.  X3^7‘  ''“d  Caracalha  unter 

die  oder  Divos  gezählt. 

8 J T AC  1 r 1 Annal.  L.  XV,  c.  74. 

8 7^  Spo^  Miscell.  erud.  Antiq.  p,  32ß  und  andere  anderwärts.  ^ . . 
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finden,  %ras  auch  die  Inschriften  an  den  Basen  seiner  Götteistatnen  gewifs  noch 
manniafalti'^^er  beweisen  würden,  wenn  diese  nicht  langst  ein  Baub  der  Zeit  xmd 
der  Zerstörung  geworden  wären. 

Drittens  setzte  man  ihnen  Statuen  aus  allen  edleren  Materien,  aus  Gold, 
Silber  Elfenbein,  Bronze,  Marmor;  oft  Kolosse,  wie  die  Statuen  des  Au- 

gustus  zu  Cesarea , dem  Olympischen  Jupiter  an  Gröfse  und  Gestalt  ähnlich 

J 

oder  die  des  Nero  als  Helios  in  welchen  sie  stehend  oder  sitzend  erschie- 

nen, je  nachdem  der  besondere  Charakter  und  die  Würde  der  Gottheit,  unter 
deren  Gestalt  sie  abgebildet  wwrden,  es  nach  der  Sitte  erforderte 

In  diesen  Bildsäulen  nun  erblickte  man  sie  nicht  in  der  gewöhnlichen 
Tracht,  deren  sie  sich  in  ihrem  ehemaligen  häuslichen  oder  öffentlichen  Leben 
bedient  hatten^  Eine  andere,  über  die  menschliche  Nattir  erhabene.  Gestalt 

-">1  - , . : oi  ‘ ' 

verrieth  ihre  vollkommnei'e  Natur  als  Gottheit;  andere  Attribute  zeichneten  sie 


8 8}  SvETON  erzählt  vom  Domitian  (in  Vit.  ejus,  c.  13.},  (lafs  er  sich  selb'er- schon  hei 
seinem  Lehzeiteu  Statuen  von  Gold  und  Silber  setzen  liefs.  Von  der  Faustina,  Antoriin’s  des 
Frommen  Gemahlin,  s.  Julius  Capitolin.  (in  Anton.  Pio,  c.ä.Jj  vom  Divus  Claudius  Gothicus 
(dafs  ihm  das  Volk  eine  zehn  Fufs  hohe  Statue  aus  Gold  gesetzt)  Tivebellius  Pollio,  c.  3.  — - 
Vergl.  Figrelius  de  statuis  iUustr.  Romanor.  c.XVl.  p*  144.  Ehen  so  erwähnt  Dio  Cassius 
L.  LIX.  p.  914.  T.  IJ,  von  der  Drusilla,  Caligula’s  Schwester,  dafs  man  ihr  eine  gleiche  Ver- 
götterung, wie  der  Livia,  zuerkannt,  eine  goldene  Statue  im  Tempel  derrVenus  auf  dem 
Forum,  von  gleicher  Gröfse,  wie  die  Bildsäule  der  Göttin,  bestimmt,,  u.  8.  w. 

8 9)  JosEPHUs  de  hell.  Judaic.  L.  I,  c.  21. 

90)  „Zenodorus  — Principis  simulacrum,  colossum  Jecit  CX.  pedurn  longitudine,  qiü  di- 
catiis  Solls  venerationi  cst , damnatis  sceleribus  illius  principis."  Plinius  II.  N.  L.  34.  jf.  iQ. 

9r)  Die  Griechen  nannten  es  nach  Dro  Cassius  ukoiti  ^ - 

92)  Vorma  nugustior,  — Liv.  I,  7;  mortnli  spccie  amplior.  Sveton. — Forma  dcorum  — 
Daher  Romulus  als  Mars  auf  einer  Münze  mit  der'Umschrift  Augus  tus.  ‘ 


/,8 

ror  den  übrigen  Bildern  der  Sterblichen  und  ihren  eignen  blofsen  Porträtsta- 
tuen aus  , 

Diese  Attribute  aren  oft : 

Erstlich  die  Strahlenkrone  zunächst  Attribut  des  Helios,  und 

daher  wohl  ursprünglich  den  Heroen  nur  in  diesem  Charakter  beigelegt.  Aber 
etwa  seit  Nero  pflegte  auf  Münzen  und  Beliefs  und  Statuen  auch  dies  Attril)ut 
das  Haupt  der  Vergötterten  zu  umglänzen  Doch  zeigt  sich  dieses  Insigne 

auch  schon  auf  Münzen  des  Augustus;  auch  Caligula  inafste  sich  desselben  schon 
bei  seinen  Lebzeiten  an , um  dadurch  den  Römern  cinzubilden , dafs  er  schon 
hier  auf  Erden  als"‘Tlefos  und  Gott  uiiter  ihnen  wandele  Vom  dritten 

Sälculum  an  'bedienten  sich  daher  die  römischen  Kaiser  der  Stralenkrone  als 
eines  Insignö  Inipcratofis  ganz  allgemein,  wie  dies  die  iMünzen  augenscheinlich 
lehren. 

Zwei- 

———————— 

.y  •.I.'  J •-  ’i' 

'9  35’ Mit  wenigen,'  'aber  sekr  bcstimmten\  ^Yorten  bezeiebnet  Sveton’  (hi  T'it.  Oetnv,  c.  94J 
die  Sache,  wo  er  den  Träum  erzählt,  den  Octa^■ians  Vater  in  Thracien  in  einem  Haine  des 
Bacchus  über  die  künftige  Gröfse  seines  Sohnes  hatte.  ^^Ätque  eüam  sequehti  noctc  stntim  vi- 
Aere  visus  cst  ßlium  mortali  specic  ampUorem  cum  Juhnitie  et  sceptro  exuviisque  (Kostüm,  vergl. 
EIi'^•EST^  in  Acn  I^otcn)  Jovis  O.  ilj.  ac  radiatü  coroffa'  svperquc  Imireatum  cm  rum  Ins  senis 
equis  candort  cxiinio  trAlientihiis."' — i . . i 

94^  Radiata  Coronet,  nrcus  radians.  ••  ^ 

9 5)  Daher  sagt  Plinius  Im  Panegyrlcus  c.  52;  „Horum  unum  si  praestitisset  nlius,  Uli  jam 
dudum  rädiatum  ca  put  et  rnedia  inter  dcos  sedes  auro  staret  aut  chore."  — Aehnliche  Aus- 
drücke bei  andern E.  Majvtial.  L.  1.  Epip\  17;  Luca.n  PharsnUa  J'IJ , 45ö‘  (Fulmini- 
bus  manes,  radiis  ornnbit  et  nstris).  Statius  Thehnid.  L,  I.  v.  2.^  folg. 

» ‘ _ 'a  ■'  ’ ' ' ■'  " - - 

P1HL0  in  legat.  ad  Cnfirn-  p,.looj.  ' . ' , 


Zweitens. 
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Nicht  minder  schimmerte  ein  Stern  über  dem  Haupte 
oder  auf  der  Stirn  der  Vergötterten,  noch  vorzüglich  sichtbar  auf  Gemmen  lind 
Reliefs,  als  Anspielung  axif,  den  Ausdrpjck  z u den  Gestirnen  erhoben  (side^ 
rihus  receptij,  der  durch  den  Glauben,,  dafs  die  Seele  der  Verstorbenen  in  einen 
Stern  übergehe,  um  dort  ihren  Wohnsitz  zu  nehmen,  und  vielleicht  besondei's 
durch  den  Kometen  bekräftigt  ward,  der  ^ kurz  nach  Casars  Tode  erschien  und 
von  welchem  Sveton  (in  der  oben  angeführten  Stelle  sagt:  „Creditumcjue 

estf  nniinmn  esse  Caesnris  in  coeluvi  recepti"  und  dann  hizusetzt:  „et  hac  de 

causa  simulacro  eins  in  vertice  additur  Stella was  Plinius  (in  der  Historia 
Natur.  II.  25.),  aus  der  nämlichen  Quelle  schöpfend,  vollständiger  mit  den  eig- 
nen Worten  August’s  giebt:  „quo  nomine  id  insigne  simulacro  capitis  ejus,  quod 
mox  in  foro  consecravimus , adjectum  est” 

Drittens  umgab  zuweilen  noch  der  Nimbus  das  schon  mit  der  Stra- 
lenkrone  gezierte  Haupt  der  Konsekrirten.  Servius  erklärt  ihn  für  ein 
göttlich  stralendes  Licht,  womit  die  Häupter  der  Götter  und  Imperatoren,  wie 
mit  einem  hellleuchtendcn  Nebel,  umnossen  wären.  So  erscheint  z.  B*  an 
dem  Bogen  Konstantins  Trajan  in  mehreren  Reliefs  mit  dem  Nimbus,  durch  den 
Zirkel  um  das  Haupt  arigedeutet  und  in  jenem  berülmitcn  Monumente  in 


9?')  Cap.  ßß.  in  Vit.  Caesar. 

9 8)  Dto  Cass.  L.  XLV.  p.  423,  24.  Vidit.  Reiinar.  sagt  auch,  dafs  Augustus  dem  Casar 
eine  bronzene  Statue  mit  einem  Sterne  auf  dem  Kopfe  im  Tempel  der  Venus  aufgestellt  habe. 
Vergleiche  not.  §.  ^1.  zu  dieser  Stelle. 

9 9)  Zu  Virgil.  Aeneid.  II,  616. 

t • 

^00)  Sante  Baetoei  Admiranda  Taf.  2ß,  27,  2ß.  1 
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Spanien  Claudius  Büste  vom  Adler  getragen  noch  aufser  der  Stralenlcrone 

mit  dem  den  Nimbus  einschliefsenden  Reife  verherrlicht. 

Viertens  gab  man  ihnen,  gleich  den  höheren  Gottheiten,  das  Scep- 
trtim,  den  Herrscherstab,  oder  die  Hasta  'pura  ohne  Eisenbeschlag  in  die  Hand, 
■wie  erhobene  Arbeiten,  Münzen  und  Gemmen  sehr  deutlich  lehren,  und  die  An- 
deutungen in"^  den  Händen  gut  erhaltener  Statuen  ausweisen;  da  natürlich  die 
ganze  Hasta  an  den  Bildsäulen  mcht  von  Marmor  gebildet  werden  konnte. 

Fünftens  erschienen  sie  nackt,  oder  nur  mit  der  Chlamys,  die  leicht 

über  die  eine  Schulter  geworfen,  und  auf  der  andern  mit  der  Fibula  befestigt, 

. /‘  V-  ' ' O ' T 

oder  mit  der  gröfseren  Palla,  beim  Sitzen  zumal,  am  Untertlieile  des  Körpers  be- 

fi’  _ ' < ■ 

deckt;  wie  sich  dies  auch  am  "Jupiter,  Apollo,  Aeskulap,  Bacchus  und  andern 

' I : ' 

Gottheiten  findet. 

. ' ■ t 

Aber  tmgeacbtet  des  erhabneren  Charakters,  den  die  ganze  Körperform  an 
sich  trägt,  gab  man  ihnen  doch  die  individuelle . Gesichtsbildung  — ^ das  Porträt, 
in  soweit  zu  einem  gewissen  Ideal  veredelt,  als  es  sich' mit  der  nothwendigen 
Wiedererkenming  der  Person  vertragen  wollte;  wie  dies  die  noch  vorhandenen 
heroischen  Porträtstatuen  vieler  römischen  Kaiser  und  anderer  beweisen. 


le*)  Ueber  clen  Konsekrallons  - Acller  — (Lei  dem  aber  clocli  immer  nur  die  Idee  vom 
Adler  des  Jupiter  zum  Grunde  liegt,  und  der,  als  Attribut  der  Konsekrirten,  s^c  nur  immer 
begleitet,  wenn  sie  im  Charakter  des  Jupiter  vorgestellt  sind}  sehe  man  die  Bemerkungen 
Böttigeti’s  in  dem  Grundrisse  seiner  Vorlesungen  über  die  Mythologie^  als  Hundschrijt  Jür 
seine  Zuhörer  S.  (^7  folg.  Erscheint  er  als  Träger  der-Könsekrirten , so  dient  er  als  Bote  Jupi- 
ter’s,  um  die  Seele  des  Verstorbenen  in  den  Olymp  zu  trägen j nur  zu  einem  Symbol,  den  Akt 
der  Aufnahme  in  den  Olymp  zu  versinnlichen.  . , ^ 

10  2}  Bekanntlich  nahmen  davon  späterhin  die  Christen  das  Urbild  zu  den  Ileillgensclieinen 
her,  womit  sie  die  Häupter  ihrer  geistlichen  Heroen  veVklärten.'^''“ 


5i 

Und  zu , dieser  allgemeinert-  Klasse  völi  .heroischen  Bildungen  läfst 
sicli  wohl  unbedenklich  die  bedeutende  Zahl  von  Statuen  rechnen,  in  welchen 
wir  die  Imperatoren,,  melirentheils  in  • übernatürlich  er  Gröfse,  nackt,  höchstens 
mit  der  Chlamys  bekleidet,  in  erhabener  Stellung^  oft  so,  dafs  man  noch  deutlich 
die  Spuren  von  dem  Herrscherstabe  gewähr^ wird,  den  sie  in  der  Hand  trugen, 
mit  unbedecktem  Haupte  und  veredelter,  dennoch  aber  porträtmäfsiger  Bildung 
erblicken;  nicht  minder  diejenigen  Brustbilder,  in  welchen  man  noch  die  Spuren 
des  nackten  Körpers  und, der  Chlamys  auf  der  Schulter  gewahr  wird,  und  die  als 
Ueberbleibsel  gröfserer  heroischer  Statvien  anzusehen  sind.  Z.  B.: 

Augustus,  stehendt  mit  nacktem  Oberleibe,  nur  mit  um  den  Unterleib 
geworfenen  Mantel,  bei  Cavaceppi, etc,  Tav,  53. 

Deeselbe,  ganz  nackt,  ursprünglich  mit  der  Hasta;  Tav,  52.  Tom.  UL 
des  Mus,  Cnpitolmi, 

Derseebe,  eben  so  im  Museo  Pio - Clementino.  Siehe  Ramdoiir  Bilch 
hauerarbeiten  u.  s.  lu.  in  Rom^  Tlieil  /,  S.  102. 

D KUSUS,  Büste  mit  der  Chlamys,  Mus.  Capitol.  II,  Tav.  7. 

Claudius,  nackt  mit  der  Hasta,  von  Bronze,  im  Museum  zu  Portici, 
Bronzi  Trcolan.  Tom.  II,  Tav.  LXXUIII. 

Caligula,  mit  Schwerdt  und  Chlamys,  Mus.  Pio-Clein.  T.  III,  Tav.  3. 

Nekva,  kolossaler  Tronk,"  bei  Cavaceppi,  Tom.  II,  Tav.  51. 

Tr  AI  AN,  in  zwei  Büsten  des  Kapitolinischen  Museums  mit  der  Chlamys, 
Tav.  28,  29. 

Derselbe,  eben  so  zu  Venedig,  Statue  di  Uenezia,  Tom.  I,  Tav.  XPTII. 

Aelius  Caesar,  in  der  Villa  Borghese;  Stanz.  I.  Nro.  l\.  Part.  I.  der 
Uilla  Pinzian.  von  Visconti. 

G 2 


Mai\cus  AuREtius,  Villa  Borgliese.  Bamdohr  i.  l.  jj.  515'  Tom.  1. 
Derselbe,  in  der  Büste,  IVFus.  Tio-Cleincntinum,  Tav.  I,  Tom.  VT. 

' Lucius  Verus,  mit  derXliiam^ts;  Mm.  Pio-Clement.,  Tav.  IX,  T.  III. 
Helvius  Pertinax,'  (vielleicht),  naökt  in  der  Villa  Borghese,  Stanz.  I. 
Nro.  10.  (im  Texte  Nro.  11.)  Tnrt:^I:-  äell.  vill.  Pinzian.  f- 

Macrinus,  mit  der  Chlamys,  Mus'.  Pro ^ Clement.  Tav.  XII,  Tom.  III. 
and  andere.  ^ ^ i . ■ 

Freilich  sind  unter  diesen' Und  andern  ähnlichen dmanche«^ Abbildungen  von 
Casaren  und  andern  Mitgliedeni des  Cäsariahischen  Hauses,  die  im  eigentlichen 
Sinne  des  Worts  nicht  konsekrirt  wurden.  Denn  von  mehreren  ist  es  bekannt, 
dafs  sie  sich  selbst  bei  ihrem  Leben  schon. diese  'Ehre  anmalsten,  da  sie  wohl 
ahnen  mochten,  dafs  der  Hafs  ihrer  Mitbürger  sie  ihnen  nach  dem  Tode  versagen 
würde.  Oder  diese  Bilder  wurden,  als  blofse  Privatangelegenheit  von  Freunden,  Ver- 
wandten und  Schmeichlern  bei  ilirem  Leben  und  nach  ihrem  Tode  veranlafst,  was 
alles  auch  nicht  minder  vielen  Darstellungen  von  Cäsaren  und  männlichen  und 
weiblichen  Mitgliedeni  ihrer  Familien  im  bestimmten  Kostüm  einer  und  'der  an- 
dern Gottheit  die  Entstehung  gab  Indessen  ländert  dies  nicht,  sie  hierher 


LIvia,  August’s  Cenialilin,  llefs  ihren  Grofsenkel  'von  der  Scrlhonia,  den  Sohn  des 
Germanicus  Caesar,  in  dein  Charakter  des  Amor,  im  Tempel  der  Capitolkiischen  Venus  auf- 
stelleu  (SvETON,  Calis;ul.  c.  7.)  Ja  seihst  unbekannteren  Privatpersonen  ward  oft  eine  solche 
Ehre  ?.u  Theil , wodurch  vollends,  nach  Aufhehung  alles  Uriterschiddes , die  Vorzüge  der  Göt- 
ter selbst  nicht  wenig  gefährdet  werden  mufsten.  Männer  pflegten  ihre  Ehefrauen  oft  im  Göt- 
tercharakter ahbilden  zu  lassen;  Ehefrauen  ihre  Männer;  Eltern  ihre  Kinder  und  Enkel.  — 
Dann  war  es  aber  auch  freilich  oft  der  Fall,  dafs  das  aaV  sich  häfsliche  Porträt  der  Vorgestell- 
tcn  — wie  z.  B.  das  einer  Julia  Soemis  und  äluvlicher,  mit  dem  Venus-Kostum,  — in  den  ent- 
setzlichsten A\  iderspruch  mit  dem  Ideal  der  Gottheit  gerieth  und  das  Ganze  oft  mehr  einem 
Pasquill,  als  einer  ehrenvollen  Huldigung  ähnlich  sehen  mufste'.' 
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zu  rechnen,  da  sie  alle  nach  einem  und  demselben  Grundsätze  gebildet  wurden, 
und  an  allen  der  heroische  Charakter  Hauptzweck  war. 

Sechstens,  sehr  oft  ertheilte  man  aber  der  ganzen  Figur  den  bestimm- 
ten Charakter  einer  besonderen  Gottheit,  das  heifst,  man  liefs  ihr,  wie  bei  der 

I 

heroischen  Darstellungsart  überhaupt,  das  Eigenthümliche  der  Gesichtsbildung 5 
aber  Körperformen  und  Attribute  entlehnte  man  von  der  Charakteiistik  einer  be- 
sondei'en  Gottheit 

So  erscheint,  um  nur  aus  der  Medge  solcher  Abbildungen  die  bedeutend- 
sten anzuführen  : 

Augustus,  kolossal,  als  Jupiter  mit  der  Hasta  und  dem  Blitze,  aber 
ohne  Bart,  von  Bronze,  ini  Museum  zu  Porticij  Bronzi  di  Ercolan.  Tom.  II. 
Tav.  LXXVII. 

Derselbe,  als  Jupiter  Olympius  auf  dem  Throne,  neben  ihm  Livia  als 
Dea  Borna,  zur  Seite  sitzend  Agrippina,  Tiberius  Gemahlin,  als  Felicitas  publica 
mit  dem  Füllhorn,  auf  der  berühmten  gemma  Augusta  in  Wien,  worauf  die  Ver- 
götterung Octavians  und  der  Livia  vorgestellt  ist 

Eben  so  mehrere  Glieder  der  Augusteischen  Familie,  in 


10  4^  Darauf  bezieht  sich,  wenn  auch  nur  als  luiusliche  Nachahmung  der  Konsehrirten  von 
Selten  einer  Privatperson,  was  z.  B.  Statius  (Silv(ir.  L.  V,  I.  v.  folg.)  von  der  Vereh- 
rung des  Ahascantius  gegen  die  Priscilla  sagt: 

— „ Mox  in  varins  mutnta  novaris 
ms  ies ; hoc  aere  Ceres.,  hoc  lucicla  Gnosis., 

Illo  jSIaja  tholo,  Venus  hoc  non  improha  snxo, 

Accipiunt  vultus  haud  indignnta  decoros 
tiumina."  — 

^0  5)  Siehe  Ec  KiinL  Choix  des  Fierres  gr.aveesy  Plnnch,  I.  S.  i — 1/1. 


dem  Ijesondcren  heroischen  Charakter  auf  dem  sogenannten  Tiberianischen  Achat» 
oder  vielmehr  dem  Onyx,  in  dem  Museo  der  Kaiserl.  Bibliotliek  zu  Paris 

Tiberius,  sitzend,  als  Jupiter,  kolossal,  bei  Guattani  Nothie  sullr 
Anticliitä  c belle  Arti  di  Roma,  per  l'aimo  1805,  Tav.  XT’',  pag.  LXXII.  secf. 

Brit T AUNicus  als  Bacchus,  ehedem  in  der  Sammlung  des  Rit- 
ters Azara. 

Agrippa,  zufolge  seiner  Admiralswürde  in  der  römischen  Flotte,  und  al» 
Sieger  bei  Actium,  als  Neptun,  mit  den  Attributen  des  Gottes , in  einer  kolossalen 
Statue  im  Palaste  Grimani  zu  Venedig 

Nero,  als  Apollo  Citharoedus,  nackt,  mit  dem  Mantel  über  Schulter  und 
Lenden  geworfen,  mit  lorberbekränztem  Kopfe,  in  der  linken  Hand  die  Cithar  hal- 
tend und  auf  einem  Felsstücke  sitzend.  HIus.  Pio-  Clement.  Tom.  III,  Tav.  IJ^. 

Derselbe,  in  demselben  Charakter,  in  der  vortrefiUichen  Büste  dessel- 
ben Museums,  Tom.  VI,  Tav.  XIII.  ■' 

Hadrian  als  Mars,  mit  behelmtem  Haupte,  Mus.  Pio -Clement.  Tom.  II. 
Tav.  49.  , 

Derselbe,  als  Jupiter  auf  dem  Throne  sitzend,  in  der  rechten  Hand 
eine  Patera,  in  der  linken  eine  Hasta,  in  einem  Relief  des  Pio  -Clement.  Mu- 
seums. Tom.  V.  Tav.  26. 

IMarcus  Antoninus  und  Faustina,  als  Mars  und  Venus  in  mehre- 


io(J^  Aufser  den  bekannten  Werken  darüber  siebe  BöTTiOLn’s  Abhandlung  üher  den  gros- 
^,cn  Achat- Onyx  nuj  der  Kaiserl.  National- Bibliothek  in  Paris  die  Familie  des  Tiber  ins 
in  dem  Journal:  London  und  Paris,  iQoj.  Nro.  VIII.  Seite  29Ö  — 319. 

ro7^  Siebe  TIirt’s  Bilderbuch  Jür  Mythologie  und  Archneologie  S.  26. 
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ren  Gruppen,  z.  B.  Mus.  Capitol.  Tav.  20«  T.III,  wnd.  F'iUa  Bo7-^hese,  Stanz.  J^I. 
Nro.  5.  Tom.  II,  Villa  Pinzian. 

CoMMODUs,  als  Herkules,  mit  dem  Kinde,  in  der  vortrefflichen  Statue 
«hemals  im  Museo  Pio  - Clementino,  Tom.  II,  Tav.IX,  jetzt  in  Paiis 

Eben  so  römische  Kaiserinnen  und  Matronen,  in  dem  Charakter  beson- 
derer Gottheiten,  am  häufigsten  als  Venus,  Jitno,  Ceres,  Diana,  Isis,  Hygea, 
Musen,  Pietas,  Pudicitia  u.  a.  Z.  B. 

Livia  Augusta,  als  Ceres,  in  Villa  Borghese,  Stanz.  I.  Nro.  1.  Part.  I, 
Villa  Piltz. 

Dieselbe,  mit  Diadem  und  Sclileier  im  Charakter  der  Juno,  ebendaselbst. 
Siehe  Ramdohr  S.  320.  Tom.  I. 

Agrippina,  Nero’s  Mutter,  als  Ceres,  Museum  Pio  - Clement.  i S.  io8« 
hei  Ramdohr  Theil  I. 

Agrippina,  Mutter  des  Claudius,  als  Muse  Urania.  Villa  Borghese, 
Stanz.  I.  Nro.  6.  Tom.I.;  doch  bemerkt  Visconti,  dafs  der  Kopf  aufgesetzt  ist. 

Julia  Titi,  als  Venus,  Tav.  54.  Tum.  III.  Mus.  Capitol. 

Dieselbe,  als  Pietas,  ehemals  in  der  Bildergallerie  von  Sanssouci,  jetzt 
in  Paris. 


108)  Vergl.  mit  Lampjudius  in  Vit.  Commodi.  C.  IX.  „accepit  statuns  in  Hcrculis  hnhitn 
eique  immulatum  est,  ut  Deo"  und  Dio  Cassius  L.  LXXIJ.  p.  12.  15.  T.  II. 

109)  Vergl.  PnuDENTius  contr,  Symmach.  I,  v.  2ßi.  „Adjccere  sacrum  , ficret  quo  L.ivia 
Juno."  Eben  so  auf  einer  Münze  im  Mus.  Odesculclii  mit  den  Köpfen  der  Livia  und  Julia  und 
der  ümsdirift:"  AISMN  UPHN  und  lOTAIAN  A<tPOAlTHN.  u.  s.  w. 


Düiniitia,  als  llygea,  Tav.  Tom.  III.  Mus.  T io  - Clement. 

Dieselbe,  als  Diana,  Tav.  4ß.  Tom.  II.  Mus.  Tio-  Clement. 

Sabina,  als  Venus  Victrix,  Tav.  I'III.  Tom,  III.  Mus.  Tio  ^Clement. 

F AUS  TINA,  als  Venus  VicLrix,  Mus.  Pio- Clement.  Siehe  Ramdohr 
-jj.  111.  Tlicil  I. 

Dieselbe,  als  Cyhele,  auf  einem  Wagen  mil  Löwen  bespannt,-  die 
Thurmkrone  auf  dem  Kopfe,  mit  der  Umschrift:  Diva  Faustir.a.  Siehe  Oise- 
Lius  Tliesaur.  num.  Tah.  CIV. 

Julia  Pia,  als  Muse  Urania,  in  einer  grofsen  Statue,  im  Garten  von 
Sanssouci;  bei  Cavaceppi  Tav.  5ß.  Tom.  I.;  fälschlich  Lucilla  genannt. 

Dieselbe,  als  Pudicitia  auf  dem  Kapitol.  Tab.  4.4..  Tom.  III.  Mus. 
Capitolinum. 

Dieselbe,  als  Polyhymnia,  Mus.  Pio -Clement.  Tav.  XXP'.  Tom.  III. 

Julia  Maesa,  Grofsmutter  des  Ileliogabalus  und  Gattin  des  Septimius 
Severus,  in  einer  Büste  der  Villa  Casali,  im  Cliarakter  einer  Vergötterten.  Noch 
sieht  man  in  dem  Kopfe  die  Löcher  von  den  Stralen,  womit  der  Kopf  zum 
Zeichen  der  Vergötterung  umgeben  war. Pvabidoiir  p.  90.  Theil  III. 

Julia  Soemis,  als  Venus.  Mus.  Pio -Clement.  Tom.  II.  Tor.  51. 

Salustia  Babbia  Urbiana,  als  Venus  Felix,  wie  selbst  die  In- 
sclu'ift  am  Sockel  besagt.  Mus.  Pio -Clement.  Tav.  52.  Tom.  II.  u.  a. 

Dafs  die  Griechen  auch  Iiicrin,  wie  in  der  Sitte  an  sich,  so  auch  in  dieser 
Gattung  von  Kunsibildungen  besonders,  eigentlich  die  Master  der  Römer  wa- 
ren, ist  natürlich,  und  noch  vorliandene  Monumente  bestätigen  die  anderweiti- 
gen Berichte  der  alten  Scliriftsteller.  Noch  zeigen  uns  Büsten  des  Macedoni- 
schen  Alexanders  im  Kapitol  den  Eroberer,  theils  als  Apollo  Helios,  tlieils  als 

Serapii 
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Serapis  ferner  zeigen  ilm  Münzen  als  Jupiter  Hammon  und  als  Her- 

kules. Apelles  hatte  ihn  als  olympischen  Jupiter  mit  dem  Donnerkeil  in  der 
Hand,  im  Tempel  der  Diana  zu  Ephesus,  gemalt  ^ ^ — Ktesilaus  stellte  den 

Perikies  als  Jupiter  Olympius  mit  dem  Blitze  imd  der  Hasta  beAvaffnet  in  einer 
Statue  dar  ^ ^ Die  spätem  Athenienser  stellten  die  Bildsäulen  des  Antonius  und 
der  Kleopatra  auf  der  Burg  zu  Athen  in  Göttergestalt  auf.  (Dio  Cassius  Lih.  L. 
p.  614.  T-  I‘)  Und.  noch  besitzen  wir  in  einer  vorzüglichen  Statue  das  ideale 
Bild  des‘Sardanapal  im  Charakter  des  indischen,  bärtigen  Bacchus,  mit  dem  auf 
dem  Saume  des  Gewandes  eingegrabenen  Namen  dieses  Fürsten 

Diese  Bemerkungen  mögen  hinreichen,  eine  Sitte  zxr  erläutern  und  aufzu- 
klären, die  sich  in  den  Kunstwerken  des  Antinous  auf  so  mannigfaltige  Weise 
wiederholt  findet. 

Doch  es  ist  Zeit,  die  einzelnen  Kunstwerke,  welche  den  Antinous  zuerst 
im  heroischen  Charakter  überhaupt  zeigen,  aufzuzälilen. 


Ramdoiir  a.  a.  O.  Thcil  I.  S.  247. 

III)  SciiLAEGEK  de  num,  Alex.  M.  p.  47.  seq.  Vergl.  Clemens  Alexandr.  adhortal, 
nd  Gentes.  Tom.  I.  p.  /^Q.  Edit.  Oxon. 

1 1 2)  Plinius  H.  N.  35‘  §•  3^5  15*  iiPinxit  et  Alexandrum  BTagnum  J'ulmen  tenentem." 

II 3)  Peinius  H.  N.  L.  34.  jT.  A9*  i4'  uCtesilaus  — et  Olympium  Periclein,  clignum  co- 
gnomlne;  niirumque  in  hac  arte  est,  quod  nobiles  viros  nohiliores  fecit”  d.  i.  in  einem  höheren 
Charakter,  idealisch.  — • 

1 1 '^)  Ehedem  im  Mus.  Pio  - Clementino , ^etzt  in  Paris.  Siehe  Tom.  II.  Tav.  41- 
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T.  Statue  ii. 


I. 

Antinous  Heros,  ehemals  auf  dem  Kapitol,  Jetzt  im  Museum  Na- 
poleon; abgebildet  im  IIL  Tom.  des  Musei  Capitolini.  Tab.  5b? 
bei  Landon,  Annales  d.  Muse'e  etc.  Tom.  V.  Planch.  22. 

CMan  sehe  den  Umrlfs  der  Statue  auf  Taf.  III.  und  den  Kopf  derselben  von  der  Seit-e 
und  von  vorne  auf  Taf.  IV.  zu  dieser  Abhandlung.} 

Ich  mache  billig  mit  einem  Werke  den  Anfang,  welches  lange  Zeit  fiir 
eins  der  köstlichsten  Denkmäler  der  alten  Kunst  überhaupt  gegolten  hat,  und 
auch  jetzt  noch  einen  bedeutenden  Rang  behauptet,  wenn  gleich  eine  etwas 
strengere  Kritik  demselben  nur  unter  den  Werken  seines  Zeitalters  einen  hohen 
Rang  zugestehen  kann.  Die  Bildsäule  soll  in  der  Villa  Hadrian’s  zu  Tivoli  ge- 
funden worden  seyn,  und  befand  sich  zuerst  in  dem  Palaste  Albani,  von  wo  sie 
ins  Kapitol  versetzt  ward.  Die  Nase,  der  rechte  Arm,  das  rechte  Bein,  so  wie 
beide  Füfse  trnd  ein  Theil  der  rechten  Hand  sind  neu. 

Die  Figur  ist  ganz  unbekleidet  xtnd  stellt  einen  schönen  jungen  Mann,  in 
einer  ruhigen,  in  sich  gekelirten  Gemüthsfassung  vor,  mit  etwas  gesenktem,  rechts 
gewandtem  Flaupte.  Alan  ist  allgemein  darüber  einig,  dafs  die  Bildsäule  das 
idealisirte  Porträt  eines  jungen  Alannes  sey.  Einige  haben  darin  den  Hadrian  als 
Jüngling  erkennen  wollen,  mit  welchem  Rechte  ist  ungewifs,  andere  den  Anti- 
nous. Diese  Annahme  ist  die  älteste  und  unstreitig  die  einzig  richtige.  Antinous 
"Hauptzüge  sind  mit  dem  ihm  eigenthümlichen,  sanft  melancholischen  Aiudruck 
gepaart,  bei  einer  genauen  Vergleichung  im  Gesichte  unverkennbar.  Alund,  Au- 
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gen,  Wangen,  die  Form  des  Kopfs,  die  Augenbraunen,  durcli  den  Meifsel  eben- 
falls angedeutet,  wie  an  seinen  ganz  unbestrittenen  Porträtköpfen.  Aber  alle 
diese  charakteristischen  Merkmale  sind  zu  einer  gewissen  Idealität  verfeinert, 
welche  das  Gesicht  über  das  blofse  Porträt  erhebt.  Die  sonst  mehr  schlicht  her- 
abfallenden Haare  sind  in  die  kurzgekräuselten  der  Heroenköpfe,  nach  dem  Vor- 
bilde eines  jungen  Herkules,  umgewandelt.  Aber  die  Verhältnisse  des  Körpers, 
wie  lliefsend  und  wie  sanft  gel)ildet  auch  die  Umrisse  der  einzelnen  Theile  mit 
einander  verschmolzen  sind,  treten  dennoch  nicht  ganz  aus  dem  bestimmten  Cha- 
rakter des  Antinous- Körpers  heraus,  den  man  auch  bei  dem  Mangel  des  Kopfes 
in  seinen  Plauptformen,  der  Bnist,  dem  Bauch,  den  Hüften  und  Oberschenkeln, 
Und  in  den  eigenthümlichen  Verhältnissen  des  Körpers,,  würde  zu  erkennen  im 
Stande  sevn. 


Wie  richtig  aber  auch  dem  Kenner  der  Antinousdenkmäler  diese  allgemeine 
Benennung  erscheinen  mufs,  so  ist  doch  die  Bestimmung  des  ursprünglichen  be- 
sonderen Charakters  ungleich  schwieriger.  Attribute,  die  diesen  vormals  be- 
stimmt in  der  Darstellung  vollendeten,  fehlen  jetzt  durchaus.  Die  Stellung  ist 

I 

es  nur  allein  noch,  die  zu  einer  Vermuthung  führen  kann. 

Wenn  nicht  jene  Stelle  Ovid’s 

„Adstupet  ipse  sibi,  vultuque  immotus  eoflem 
Haeret,  ut  e Pario  formatum  marmore  sIgnum,”  ~ 

^Selber  staunt  er  sich  an;  unbewegt  in  einerlei  Stellung 
Haftet  er,  wie  ein  Gebild  aus  parischera  Marmor  gemcisselt. 

Vofs.) 

dort  von  dem  sein  eigen  Bild  in  der  Quelle  bewundernden  Narcisstis  gebraucht. 


* * s)  Metomorph.  L.  III.  v.  4iß.  419. 
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hierauf  eine  Anwendung  sollte  erleiden  können;  so  möchte  jene  Stellung  des 
Bitliynlers  an  die  ähnliche  Stellung  des  Adonis  in  der  scliönen  Statue  dieses 
Heros  ^ ^ erinnern,  wie  er  vom  Zahn  des  Ebers  in  dem  Schenkel  tödtlich  ver- 
wundet, betroffen  dasteht.  Der  Chai'akter  des  Antinous  widerspricht  an  sich  die- 
ser Vorstellung  nicht;  vielmehr  pafst  das  Lieblich  - Schmachtende  seines  Aus- 
drucks und  die  Schönheit  seines  Körpers  sehr  gut  zu  dem  schwärmerisch  verlieb- 
ten Charakter  des  schönen  Lieblings  der  Cythere.  Es  ist  auch  nicht  nöthig,  den 
Antinous  also  idealisirt  sich  grade  im  Cliarakter  des  verwundeten  Adonis  zu 
denken.  Die  mit  Recht  auf  diesen  tleros  bezosrene  Statue  auf  der  zwei  und 

O 

dreifsigsten  Tafel  in  dem  II.  Tom.  desselben  Museums  zeigt  ihn  uns  in  ei- 
nem viel  weniger  lebhaften  Ausdruck,  der  dem  des  Antinous  in  unserer  Statue 
selir  nahe  kommt. 

Es  ist  übrigens  zu  verwundern,  dafs  WiNKELiuAisrN  des  Kapitolinschen 
Antinous  niemals  da  Erwähnung  gethan  hat,  wo  man  seine  Ansicht  darüber  erwar- 
ten konnte. 

Dafs  man  dies  Werk  schon  im  Alterthum  für  vorzüglich  und  bedeutend 
gehalten,  geht  offenbar  aus  der  schon  oben  erwähnten  Gemme  hervor,  -welche 
mit  Teucer’s  Namen  bezeichnet  und  augenscheinlich  nach  dem  Kopfe  dieser 
Statue  geschnitten  ist.  Folgende  alte  Nachahmungen  bestätigen  übrigens  diese 
Vermrrthung  noch  mehr. 


Mus.  P io  - Clement.  Tom.  JI.  Tav.  31.  vergl.  mit  Tav.  52. 

Siebe  Viscohti’s  Erklärung  dieser  Tafel  p.  62,  63, 
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Eine  der  vorigen  älmliclie  Statue  im  Palast  Farnese  zu  Rom. 

Ich  weifs  nicht,  ob  Ramdohr  dasselbe  Monument  im  Sinne  gehabt,  das 
er  im  ersten  Theil  seines  Werks  über  Bildhauerei  und  Malerei  in  Rom  (S.  23.) 
anführt,  aber  nach  seiner  Ansicht  einen  modernen  Kopf  und  eben  solche  Arme 
und  Beine  haben  soll. 

3- 

Eine  viel  kleinere  Bildsäule  des  Antinous- Heros  in  dem  Museum 
Napoleon  zu  Paris.  Abgebildet  bei  Landon  Annales  d.  Mus. 
etc.  Tom.  II.  S.  9g.  Taf.  50;  Notice  de  la  Gallerie  des  Anti- 
ques  du  Musee  Napoleon.  An.  XII.  p.  159.  Nro.  162,. 

Es  ist  eine  alte,  nach  der  zuerst  genannten  gröfseren  Statue  nicht  ganz 
mifslungene  Kopie. 

Dies  ist  die  einzige  bis  jetzt  bekannte  Vorstellungsart  des  Antinous  in 
ganz  runden  Werken,  welche  sich  zu  dieser  allgemeinen  Idee  eines  Heros,  wenn 
die  Annahme  einer  bestimmten  Vorstellung,  etwa  des  Narcissits,  oder  Adonis, 
zu  gewagt  seyn  sollte,  rechnen  läfst. 

Man  hüte  sich  daher,  zu  glauben,  dafs  die  aitf  der  Tafel  57,  Theil  III. 
des  Museum  Capitolinum  vorgestellte  imd  mit  dem  Namen  Antinous  bezeichnete 
Statue  eines  nackten  jungen  Mannes,  eine  Darstellung  unsers  Vergötterten  im 
heroischen  Charakter  sey.  Sie  hat  mit  ihm  durchaus  nichts  ähnliches  und  ist 
gewifs  die  in  sehr  wesentlichen  Theilen  restaurirte  Bildsäule  eines  jungen 
Atlileten. 
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Fragment  eines  selir  grofsen  Reliefs,  ehedem  in  der  Villa  Albani, 
jetzt  in  Paris  im  Museum  Napoleon,  zuerst  bekannt  gemacht 
von  A^enuti  in  Borioni's  collectio  antiquitt.  romanar.  illu- 
stratarr.  Tab.  19;  von  Winkel  mann  in  den  Monument, 
inedit.  Part.  II,  Cap.  IV,  Tav.  180.  beschrieben  und  abgebildet 
(man  vergleiche  damit  die  deutsche  Uebei'setzung  an  dieser 
Stelle);  besser  abgebildet,  nach  einer  Zeichnung  von  Pompeo 
Battoni,  zum  zweiten  Theil  der  italienischen  Uebersetzung 
der  AVinkelmannschen  Geschichte  der  Kunst,  und  mit  Angabe 
der  Restaurationen  an  den  Händen  bei  Bracci,  Commentar. 
de  antiq.  scalptor.  Tom.  I,  Tab.  XII. 

(Die  zu  dieser  Aldiandlung  auf  der  Taf.  V.  gegebene  Abbildung  ist  nach  einem  sehr 
vollli-omnienen  Ausgufs  des  Reliefs  in  der  Sammlung  der  Königl.  Akademie  der 
Künste  veranstaltet  worden). 

Das  Original  Avurcle,  wie  fast  der  gröfsLe  Theil  der  Antinousdeukmäler, 
in  der  Mitte  des  achtzehnten  Jahrhunderts,  in  der  Villa  Hadrian’s  zu  Tivoli  ge- 
funden. Es  stellt  im  Basrelief  die  halbe  Figur  des  Antinous  in  dem  Charakter 
eines  Heros  vor.  Der  obere  Theil  des  Körpers  bis  unter  die  Brust  ist  unbe- 
deckt. Ueber  die  linke  Schulter,  den  rechten  Arm  und  den  Unterleib  ist  ein 
Gewand  geworfen;  der  vorzüglich  schöne  Kopf  mit  einem  vollständig  erhaltenen 
Blumenkränze  umwunden.  Der  Lemniskus,  oder  das  Band,  welches  den  Kranz 
umwindet  und  ihn  hinten  am  Kopfe  verknüpft,  hängt  an  der  rechten  Seite  des 
Halses  herab.  In  der  linken,  emporgehobenen  Hand  hält  die  Figur  ein  ähn- 
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liches  Blumengewinde,  als  das,  woraus  der  Kranz  besteht;  aber  es  ist  nach 
Bracci’s  Bemerkung  neu,  folglich  daraus  kein  sicheres  Resultat  zu  ziehen. 

Was  diese  Figur,  aufser  ihrer  Porträtbestimmung  vorgestellt  habe,  ist  die 
Fj'age  gewesen.  Wahrscheinlich  hat  sie  auf  einer  viel  gröfseren  Fläche  nocli 
mit  andern  Figuren  in  Verbindung  gestanden.  Die  Haltung  der  Arme  und  die 
Beschaffenheit  des  Kranzes  sind  es  allein,  aus  denen  man  zur  Noth  etwas  muth- 
mafsen  könnte. 

WiNKELMANN  ^ ®)  schliefst  aus  der  Haltung  der  Arme,  dafs  Antinotis 
ehemals  einen  Zügel  gehalten,  dafs  er  auf  einem  Wagen  gestanden  iind  mit 
mehreren  Figuren  umgeben  gewesen  sey,  die  zusammen  eine  Vorstellung  seiner 
Vergötterung  gebildet  hätten.  Herr  von  Ramdohiv  bemerkt,  dafs  ein 

neuerer  Künstler  diese  Idee  ergriffen  und  ihr  zufolge  das  Werk  zu  x'estauriren 
versucht  habe;  dabei  sey  er  aber  auf  eine  merkwürdige  Erfahrung  gekommen; 
„denn,  sagt  er,  als  er  die  Pferde,  die  den  Wagen  zogen,  in  ihrer  natürlichen 
Gröfse  darstellte;  so  wurde  die  HauptfigTu:  so  unansehnlich,  dafs  dieser  Uebel- 
stand  die  alten  Künstler  hinreichend  rechtfertigt,  welche  die  Pferde  allemal  den 
menschlichen  Figuren  aufopferten.” 

Ich  bin  nicht  der  Meinung  Winkelmann’s.  Die  rechte  Hand,  welche  den 
Zeigefinger  ausstreckt  (der  aber  nach  Bracci’s  Zeichnung  restaurirt  ist),  hätte 
wohl  schwerlich  den  Zügel  gehalten,  und  bei  der  grofsen  Erhebung  des  linken 
Ai*ms  und  der  Hand  wäre  auch  für  sie  diese  Handlung  sehr  unbequem  und  un- 


1 1 8')  Geschichte  der  Kunst,  S.  842.  Dresd.  Ausg. 
II  9)  Bildh.  und  Maler,  in  Rom.  Th  eil  II,  S.  21. 
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nalmiich  gewesen.  Ueberdies  hielt  die  linke  Hand,  nach  Bivacci,  noch  einen 
Theil  des  alten  Blumenkranzes. 

• Den  Blumenlaanz , den  das  sich  natürlich  lockende  Haar  des  Jünglings 
mngürtet,  erklärt  Winkel  mann  Lotuskränzen,  welche 

die  Aegyptier  in  Alexandrien  nach  dem  Antinous,  Antinoische  (KvTivdeia)  zu 
nennen  pflegten  ^ ^ Eben  so  auch  Bracci,  nur  dafs  er  ihn  mit  B.osen  un- 
termischt hält,  und  der  Meinung  ist,  Antinous  sey  hier  als  Bacchus  vorgestellt, 
und  dabei  aus  Anacreon  und  Philostratus  darthut,  dafs  sowohl  Rosen- 

kränze bei  den  Bacchusfesten  üblich  waren , als  auch  Bacchus  selbst  mit  Rosen 
abgebildet  wmrde. 

Der  Kranz,  den  Antinous  trägt,  besteht  augenscheinlich  aus  vier  ganz 
verschiedenen  Blumengatt.ungen,  die  mit  kleineren,  länglich  runden , dem  Lorber 
ähnlichen  Stielblättern  abwechseln.  Die  kleinste  von  diesen  Blumengattungen 
besteht  in  einer  Blüte,  deren  Form  vielen  Blumen  gemeinschaftlich  ist,  daher 
jetzt  weniger  bestimmt  unterschieden  werden  kann;  indem  ihren  Blättern  das 
Merkmal  der  Farbe  abgeht  und  die  besondern  Kennzeichen  der  Befruchtungs- 
Werkzeuge  sich  hier  in  die  allgemeine  Form  eines  sich  rund  und  knopfartig 
erhebenden  Fruchtbodens  auflösen.  Um  diesen  sind  vier  runde,  sich  nach  aufsen 
hinab  biegende  Blumenblätter  gesetzt.  Die  zweite  Bluniengattung  ist  gröfser 
und  aus2;czeichneter  in  der  Form.  Sie  ist  vorne  über  der  Stirn,  neben  der 


12  0)  A.  a.  O. 

J^2i)  Atiienaei  Deipnosophist.  L,  XV,  XXL  p.  — 69.  Tom.  V.  Edit.  Schweich. 
1 2 2)  Od.  53,  r.  l{j. 


123)  Icon.  L.  I.  p,  yßi5. 
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Ideineren  Gattung,  und  hinten,  da,  wo  der  Kranz  zugebunden  ist,  sichtbar.  Sie 
sieht  dem  Kelch  einer  geößneten,  aber  nicht  gefüllten  Rose,  oder  vielmehr 
einer  Mohnblume,  ähnlich.  Die  dritte,  an  der  Seite  nach  hinten  zu,  nahe  an 
dem  Ohr,  befindlich,  ist  aus  mehreren  länglich  schmalen,  sich  vorne  zuspitzen- 
den, Blättern  tulpenartig  zusammengesetzt,  und  hat  die  meiste  Aehnlichkeit  mit 
der  Nymphaca  Lotus,  w'ofür  sie  auch  wohl  immer,  ohne  einen  grofsen  Felder 
zu  begehen,  gehalten  werden  mag.  Die  vierte,  gröfste  von  allen,  zeigt  sich  an 
der  Seite  der  Stirn  über  dem  Auge,  und  besteht  aus  einem  grofsen,  nach  dem- 
Stiele  zu  sich  sanft  abrundenden,  in  eins  zusammenhängenden,  glockenförmigen 
Kelch,  der  blofs  am  äufsern  Rande  in  mehrere  einzelne,  sich  vorn  abstumpfende 
Blätter  eingeschnitten  ist.  Im  Innern  der  Blume  zeigt  sich  ein  krauses,  unförm- 
liches Gemisch  von  Staubfäden.  Dafs  der  Künstler  mit  dieser  Blume  den  Lotus 
gemeint  haben  sollte,  ist  mir  niclit  wahrscheinlich,  weil  die  Form  desselben  zu 
sehr  in  wesentlichen  Theilen  von  der  Zeichnung  dieser  Blume  abweicht.  Eher, 
wie  gesagt,  könnte  man  den  Lotus  in  der  dritten  beschriebenen  Blumengattung 
erkennen.  Aus  einer  und  der  anderen  dieser  Blumengattungen  ist  auch  das 
kleine  Fragment  des  Kranzes  zusammengesetzt,  welchen  Antinous  in  der  Hand 
trägt.  Der  gröfste  übrige  Theil  desselben  ist  neu  und  nach  den  Blumen  des 
Kranzes  auf  dem  Kopfe,  doch  nicht  mit  grofser  Treue  in  den  Formen,  ergänzt. 

Ob  sich  nun  aus  dieser  Blumenmiscliuns;  und  der  Beschaffenheit  dieses 
Kranzes,  in  Hinsicht  auf  jene  Stelle  bei  Athenaeus,  schliefsen  lasse,  es  sey  ein 
sogenannter  Antinoisch  - Alexandrinischer  Kranz  — mag  folgende  nähere  Ansicht 
jener  Stelle  lehren. 

Athenaeus  sagt,  „man  habe  in  Alexandrien  einer  gewissen  Art  von  Krän- 
zen, die  aus  Lotus  gemacht  wiurdcn,  den  Namen  Antinoische  gegeben.  Der 
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Lotus  waclise  im  Sommer  in  Sümpfen.  Seine  Faibe  sei  zwiefach.  Die  der 
einen  Art  sey  der  der  Kose  ähnlich  j ein  daraus  gellochtener  Kranz  werde  eigent- 
lich (KV^iüüc)  ein  Antinoischer  genannt.  Eine  andere  Art  von  Kränzen  (aus 
Blumen  geflochten),  die  eine  himmelblaue  Farbe  haben  (zoavfctv  s^üov  T»]V 

werde  Lotushränze  {Kmtivoc)  genannt.  ” — 

Was  aus  diesen  Worten  folgt,  ist  klar,  nämlich,  dafs  die  Antinoischen 
Kränze  einzig  und  allein  aus  Lotusblumen,  und  zwar  aus  denen  von  Rosen- 
farbe, geflochten  wurden;  denn  Athenaeus  erwähnt  keiner  anderen  Blumenart. 
Daraus  geht  aber  hervor,  dafs  diese  Bestimmung  nicht  auf  die  Beschaffenheit 
des  Kranzes  passe,  womit  Antinous  selbst  geschmückt  ist;  da  dieser  aus  vier 
vei'schiedenen  Gattungen  von,  Blumen  besteht,  unter  denen  sich  freilich  auch 
Lotus  zu  befinden  scheint.  Dafs  es  übrigens  mit  dem  rosenfarbnen  Lotus  seine 
Richtigkeit  habe,  ist  durch  die  neueren  Botaniker  ausgemacht,  die  ihn  Nym- 
phaea  Nelumbo  nennen  ^^®).  Was  dem  himmelblauen  Lotus  (y.vdvsog)  be- 
trifft, so  darf  auch  an  dessen  Existenz  nicht  gezweifelt  werden,  da  man  ilm 
selbst  in  Europa  in  einigen  Treibhäusern  gezogen  hat,  weil  er,  aufser  der  scho- 
nen Farbe,  noch  an  süfslich  angenehmen  Geruch  die  anderen  Nymphaeenarten 
übertrifft  ^ ^ Folglich  ist  die  Verbesserung  der  Leseart  in  jener  Stelle  un- 
nöthig,  die  von  Gelehrten  herrührt,  welche  nur  den  gewöhnlichen  Lotus  von 


12  4^  Dafs  die  vermeinte  Verbesserung  einiger  Gelehrten,  die  statt  xvutiuf  — 
(weifse)  lesen  Avollen,  unnöthig  sey,  wird  hernach  gezeigt  werden. 

S.  SpnrnGEL’s  Antlquitt.  Botanic.  de  Lotis  Veter.  §§.  j6.  und  Q2. 

i2ö^  Vergleiche  Cuhtis’s  Botanical  Magazin  Nro.  215.  S.  folg.'  — Es  wundert  mich, 
dafs  Spuengel  a.  a.  O.  der  Nymphaea  caerulea  nicht  erwähnt  hat,  da  sie  doch  den  Alten, 
wie  aus  dem  Athenaeus  hervorgeht,  bekannt  war. 
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vreifser  Farbe  kannten.  Da  der  rosenrothe  und  hininielblaue  der  seltnere  ^vai', 
und  diese  beiden  Arten  sich  dui-ch  die  schönen  Farben  und  einen  stärkeren  Ge- 
ruch besonders  auszeichnen j so  war  dies  wohl  der  Hauptgrund,  warum  man 
diesen  zu  Kränzen  den  Vorzug  vor  dem  weifsen  ganz  gewöhnlichen  gab. 

Nun  fügt  Athenaeus  noch  eine  Historie  liinzu  von  der  Schmeichelei  eines 
alexandrinischen  Dichters,  Namens  Pankrates,  gegen  Hadrian,  als  dieser  sich 
gerade  in  Alexandrien  befand,  um  auf  eine  witzige  Weise  die  rothe  Farbe  des 
Lotus  zu  erklären.  Dieser  Dicliter  überreichte  nämlich  dem  Hadrian  eine  rosen- 
rothe Lotusblume,  als  etwas  Aufserordentliches,  und  sagte,  (wahrscheinlich  in 
den  dabei  zugleich  übergebenen  Versen,  wovon  Athenaeus  am  Ende  ein  Bruch- 
stück mittheilt)  sie  müsse  defshalb  der  Antinoische  Lotus  genannt  wer- 
den, weil  sie  damals  aus  der  Erde  entsprossen  wäre,  als  diese  das  Blut  eines 
ungeheuren  Mauritanischen  Löwen  trank,  den  Hadrian  in  der  Nähe  Alexandriens 
auf  der  Jagd  erlegte,  und  der  eine  ganze  Zeit  hindurch  das  Land  verlicert  hatte. 
Dem  Imperator  gefiel  diese  Schmeichelei  wegen  ihrer  Neuheit,  und  der  Poet 
trug  dafür  eine  Pension  im  Museum  zu  Alexandrien  davon.  — 

Wenn  anders  Athenaeus  in  diesem  Berichte  die  Sache  nicht  auf  den  Kopf 
gestellt,  und  hin  und  wieder  etwas  ausgelassen  hat,  so  mufs  ich  auf- 
richtig bekennen,  dafs  ich  den  Witz  des  guten  Dichters  ziemlich  schaal  und 
abgeschmackt  finde.  Denn  was  kommt  in  dieser  ganzen  Erzählung  von  der 
Jagd  Hadx'ian’s  den  Antinous  besonders  Betreffendes  vor,  wefshalb  diese  Blume 
gerade  der  Antinoische  Lotus  genannt  werden  mufste?  Auch  nicht  ein  Wort. 
Wenn  der  Dichter  diese  Blume  aus  dem  Blute  des  Antinous  selbst  hätte  ent- 
spriessen,  oder  an  der  Stelle  aus  dem  Wasser  des  Nils  sich  hätte  erheben  las- 
sen, worin  Antinous,  wahrscheinlich  damals  auf  derselben  Reise  durch  Aegypten, 
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sein  Leben  eingebiil'st  hatte;  dann  möclite  meineUvegen  dei*  Erfinder  wohl  eher 
einer  Stelle  in  der  Alexandrinischen  Akademie  rverth  gewesen  seyn;  aber  unter 
jenen  Umständen,  wie  sie  uns  Athenaeus  giebt,  hat  sie  ^’veder  Hand  noch  Fufs, 
iiöchstcns  kann  sie  nur  mit  einem  gewaltigen  lyrischen  Sprunge  entschuldigt 
Averden.  Dafs  Pankrates  übrigens  dem  Lotus — einem  Wasser  ge  wachs  (wie 
Athenaeus  selbst  aus  eigner  Bekanntschaft,  als  Aegyptier,  ganz  richtig  oben  be- 
merken mufste),  ((pVcTCil  o'cvrog  sv  KijivciiQ)  aus  der  Erde  liervorspriefsen  läfst, 
ist  elien  so  schlecht  erdacht,  Avenn  man  den  Dichter  nicht  etwa  mit  dem  ab- 
sichtlich Wunderbaren  der  ganzen  Entstehung  der  Sache  i-echtfertigen  Avill. 

Das  von  jenem  Dichter  angefülirte  Fragment  scheint  ein  aus  dem 

Zusammenhänge  gerissenes  Stück  jenes  dem  Hadrian  überreichten  Gedichtes  zu 
seyn,  vielleicht  \mn  der  Stelle,  wo  von  der  Entstehung  des  Antinoischen  Lotus 
zunächst  die  Rede  war.  Die  Jagd  hatte  sich  wahrscheinlich  im  Frühlinge  zu- 
getragen  also  AA^aren  jene  Blumen,  das  krause  Serpyllum,  das  AAeifse  Krinum, 

die  purpurfarbige  Flyazinthe,  das  AAeifse  0(Jer  bläuliche  Chelidonium  und  die 
von  Frühlings -Zephyren  geöffnete  Kose,  schon  in  ihrer  Schönheit  sichtbar;  nur 
die  nach  dem  Antinous  benannte  Blume  des  Lotus  fehlte  nocli;  denn  diese 
blühte,  AA'ie  Athenaeus  oben  ausdrücklich  anführte,  im  Sommer 
Aber  auch  sie  entspriefst  nun  plötzlich  AAmndervoll,  als  Hadrian  das  Bh.it  des 


12  7^  OwAjjv  Tieuxa'y  K^itev  >:S'  vxKivB^ov 

nog^vg/ijv,  Mvkcv  (uacli  andern  y^xvxov)  St  y_,t>nSov!ne 
Kai  g'oSoy  tix^ivo7<rtv  ocvoiyöftüov 

"/ag  (puiv  av&65  tVwyyjttoy  ‘AvTtvooio, 

12  8^  Darauf  deuten  die  Worte: 

— etiSm  iiufitcla-iv  ttveiycftiiiov 


iVlauritanisclien  Löwen  siegreich  auf  die  Erde  verspritzt.  Wahrscheinlich  war 
die  dem  Hadrian  üherreiclite  LotusLlume  ungewöhnlich  früh,  schon  im  Früh- 
jahr, als  eine  Ausnahnre  von  der  Regel,  zum  Vorschein  gekommen.  ^ — So  denke 
ich  mir,  wohl  nicht  ganz  ohne  Grund,  den  vormaligen  Zusammenhang  dieser 
Stelle  mit  dem  ganzen  Gedichte.  Man  hüte  sieh  daher,  die  nebst  dem  Antinoi- 
sclien  Lotus  darin  genannten  Blumen  etwa  zu  den  Ingredienzien  des  Antinous- 
Icranzes  machen,  und  diese  in  jenem  Kranze  auf  dem  Kopfe  des  Antinous  fnrden 
zu  wollen,  was  nach  Atlienaeus  gewifs  niclit  der  Fall  seyn  darf,  da  dieser  gleich 
zu  Anfang  sehr  bestimmt  und  unterscheidend  nur  des  einzigen  Lotus  gedenkt. 

üm  nach  dieser  Abschweifung  wieder  auf  die  bedeutende  Kraft  des  Kran- 
zes- in  unserem  Monumente  zurückzukommen,  so  möchte  sicli  nun  daraus  für 
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die  ehemalige  Bedeutung  der  Person  selber  nichts  schliefsen  lassen,  und  es  da- 
her am  gerathensten  seyn,  es  bei  der  allgemeinen  Benennung  der  damit  ge- 
schmückten Person,  als  eines  Antinous -Heros  bewenden  zu  lassen.  Denn 
Bracci’s  Meinung,  als  sey  Antinous  hier  als  Bacchus  vorgestellt,  scheint  sich 
zwar  durch  die  Palla  und  den  Kranz  einigermafsen  zu  rechtfertigen,  kann  aber 
doch  nicht  zur  vollkommenen  Evidenz  dargethan  werden.  Der  Wurf  des  Man- 
tels nähert  sich  allerdings  der  Art,  wie  die  Palla  am  Baccliirs  übergcAVorfen  zu 
erscheinen  pflegt;  doch  läfst  diese  mehrentlieils  den  schön  geründeten  Bauch 

I 

und  einen  Theil  .des  rechten  Schenkels  frei,  um  diese  wesentlichen  Kennzeichen 
der  Bacchischen  Körperforin  nicht  zu  verhüllen.  , Hier  aber  zieht  sich  der  Man- 
tel dicht  unter  der  Brust  unr  den  Leib. 

Das  Werk  ist,  als  Fvelief,  in  dem  schönen  Styl  der  alten  griecliischen 
Kunst,  flach,  doch  mit  vieler  Bestimmtheit  und  Weichheit  zugleich  gearbeitet. 
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also  auch  von  dieser  Seite  als  ein  ganz  vorziigliclies  Monument  aus  der  Periode 
Iladrian’s  anzusehen. 

III.  ]\I  ü 11  z e n. 

Aus  der  zahlreichen  Klasse  der  Münzen  mit  Abbildungen  des  Antinous 
lassen  sich  mehrere  hierher  zählen,  welche,  ohne  besondere  nähere  Modifikatio- 
nen, ihn  blofs  im  Allgemeinen  als  Heros  darstellen. 

1. 

Eine  Bronze  zweiter  Gröfse,  ANTINOOC.  HPÜC.  Der  unbedeckte 
Kopf.  — AMICO ....  Ein  Wiedehopf  innerhalb  eines  Lorber- 
kranzes.  Seguin.  Niim.  select.  p.  152.  Eckhel  D.  N.  p.  53i* 
Vol.  VI. 

Der  Name  auf  der  Kehrseite  ist  verdorben.  Es  ist  daher  ungewifs,  ob  sich  die 
Münze  auf  Amisus  im  Pontus  beziehen  lasse.  Der  Wiedehopf  scheint  im  Al- 
terthum Symbol  der  kindlichen  Liebe  gewesen  zu  seyn;  wenigstens  bemerkt 
Aelian  (Hist,  animal.  L.  X,  c.  16.),  dafs  dieser  Vogel  seinen  Eltern  zugethan 
sey.  Man  könnte  jenes  Bild  als  eine  Anspielung  auf  Antinous  zärtliche  Liebe 
zu  Hadrian  ansehen.  Vielleicht  liegt  aber  auch  noch  eine  andere  jetzt  unbe- 
kannte Bedeutung  diesem  Bilde  zum  Grunde. 

2. 

Eine  gleiche  Münze  mit  derselben  Vorder-  und  Hinterseite,  und 
der  Inschrift : CMTPNAIDN  . lEPONTMOC  . ANE0HKEN.  (Vaillant 
Num.  graec.  p.  30). 


I 
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3. 

Eine  Grofs-Bronze.  HPi'lC . ANTINOOC.  Der  unbedeckte  Kopf.  — 
TOlC.ArKACI.  Ein  ungezäumtes,  fortschreitendes  Pferd.  Im 
Kaiserl.  Museum  zu  Wien.  S.  Numism.  Mus.  Caesar-  Vindob. 
Tom.  II.  Tab.  25.  Nro.  i. 

4- 

Eben  so  im  Kaiserl.  Kabinet  zu  Paris,  nur  mit  dem  Zusatze  BETOTPIOC 
und  dem  Unterschiede,  dafs  Antinous  im  Brustbilde  erscheint. 
S.  die  oben  angeführten  Abbildungen  der  Grofs -Bronzen  Liidw. 
XIV.  Taf.  V.  Nro.  3. 

vielleicht  deutet  das  Pferd  auf  beiden  Münzen  auf  die  dem  Antinous  zu  Man- 
tinea  in  Arkadien  vorzüglich  erwiesenen  Ehren , und  z^yar  zunächst  auf  die 
festlichen  Spiele  hin.  — Veturius,  auf  der  zweiten  Bronze,  mochte  entweder 
ein  Priester,  oder  eine  obrigkeitliche  Person  seyn. 


5. 

Eine  bronzene  Münze  zweiter  Gröfse.  ANTINOOC . HPHC  . APAGOC. 
Das  unbedeckte  Haupt  des  Jünglings.  — AAPIANOGEPITHN.  Ein 
stehender  Stier,  auf  dessen  Seite  das  Bild  des  halben  Mondes 
sichtbar  ist.  S.  Spanheim.  D.  V.  et  P.  N.  Tom.  II,  p.  336, 
und  Vaillant  Num.  Graeci. 


7^ 


6.  ' 

Eine  Grors-Broiize,  mit  .derselben  Vorderseite.  — AAPIANO0HPA. 
Der  Kopf  eines  Ebers.  Mus.  Tlieiipoli. 

Beides  Münzen  aus  Hadxianotlieras  in  Bitliynien.  Der  auf  der  Rückseite  vor- 
gestellte Stier  charakterisirt  sich  durch  den  Mond  auf  der  Seite  als  der  Apis  der 
Aegyptier.  Dafs  als  solcher  Antinous  in  Iladrianotheras  sollte  verehrt  worden 
seyn,  ist  wohl  nicht  wahrscheinlich;  er  deutet  daher  wolil  nur  auf  dessen  vor- 
zügliche göttliche  Verehrung  in  Aegypten.  — Der  Eberkopf  auf  der  zweiten 
Münze  spielt  auf  den  Namen  der  Stadt  an,  auf  deren  Münzen  er  vorkommt. 
S.  Eckiiel  bei  den  Münzen  dieser  Stadt.  Ecichel  bemerkt  übrigens  mit 
Recht  (S.  53a..  -der  D.  N.  V.  Vol.  VI.),  dafs  der  Pierausgeber  des  Catalog.  M. 
Theupoli  fälschlich  auf  der  letzten  Münze  gelesen  habe  AAPIANOT  ©HTA  — 
(Iladriani  servusj. 

7*  8* 

Zwei  bronzene  Münzen,  die  eine  von  grüfstein  Umfange,  die  an- 
dere dritter  Gröfse  mit  folgenden  Typen  und  Inschriften : 
H . HATPIC.  ANTINOOT.  Der  imbedeckte  Kopf  des  Antinous.  — 
KOINON.  BEI0TNTAC.  Ein  Tempel  mit  acht  Säulen.  S.  Vaillant 
N.  G.  und  das  Verzeichn,  des  Kaiserl.  Kabine ts  in  Wien. 

Namens  der  ganzen  Provinz  Bithynien,  als  des  Vaterlandes  des  Antinous,  ge- 
prägt, wie  die  Inschrift  deutlich  besagt.  Der  Tempel  auf  der  Rückseite  kommt 
auf  bithynischen  Münzen,  und  zwaP  mit  Hadrian  und  Sabina,  häufig  voi*.  Die 
Erklärung  siehe  bei  Eckiiee  Doctr.  N.  V.  Vol.  II,  p.  4o5« 
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9- 

Eine  Bronze  z^^eiter  Gröfse.  OCTIAIOC  . MAPKEAAOC . lEPETC . TOT. 
ANTINOOI.  Unbedeckter  Kopf  des  Andnous.  — ANE0HKE. 
TOIC . AXAIOIC.  Aiitinous  als  Heros  zu  Pferde  mit  der  Hasta. 
S.  Vaillant  Num.  graec. 

Das  Bild  der  Rückseite  bedarf  keiner  näheren  Erklärung.  Die  Münze  ist 
koriiathisclien  Ursprungs.  Siebe  unten  den  Abschnitt  C.  Antinous  als  Mer- 
kur. III.  Münzen  Nro.  2.  5,  und  Abschnitt  D.  Antinous  als  Helios. 

10. 

Bronzene  Münze  dritter  Gröfse.  ANTINOON . ©EON.  Bildiiifs  des 
Jünglings.  — lEPAHOAIC.  Der  halbe  Mond  mit  einem  Stern. 
Vaillant  N.  G. 

Eck. II EL  bemerkt  bei  der  gegenwärtigen  Münze,  dafs  Vaillant  vielleicht  aus 
ihrer  verdorbenen  Inschrift  lEPAEIOAlC  gemacht  haben  könne.  — Mond  und 
Stern  deuten  auf  Antinous  Apotheose  und  Versetzung  unter  die  Gestirne,  indem 
man  ihm  noch  seinen  Wohnsitz  besonders  im  IMonde  angewiesen  zu  haben 
scheint.  (Man  vergleiche  diese  Abhandl.  Seite  16.  Anmerk.  57,  und  weiterhin 
den  Abschnitt  F.  der  dritten  Klasse  Antinous  als  Deus  Lunus). 

11. 

Eine  Bronze  dritter  Gröfse.  4NTINOON . ©EON.  Kopf  des  Antinous.  — > 
NEIKOnO ...  Der  Mond  mit  einem  Sterne.  Mus.  des  Grafen 
Vitzai,  von  Eckhel  edirt  in  Num.  veter.  p.  102. 


K 
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12. 


JEliiie  ähnliclie  Mi’inze  derselben  Gröfse,  mir  auf  der  Hinter- 
seite: NEIKOnOAEwC.  Ein  Stadttlior;  im  Museum  des  Fürsten 
Waldeck. 

i3- 

Bronzene  Münze  erster  Gröfse.  ANTINOOC  . HPÜC.  Unbedeckter 
Kopf  des  Antinous.  — HOAEMQN . ANE0HKE . CMIPNAIOIC.  Ein 

X 

Stier. 

Ueber  den  Polemon  in  Bezug  auf  diese  PJvinzen  sehe  man  Eciciiel  bei  den 
Münzen  von  Smyrna  und  Laodicea  in  Phrygien.  — Der  Stier  ist  Andeutung 
der  dem  Antinous  als  Heros  gewidmeten  Opfer. 

14. 

Eine  ähnliclie  Bronze  von  derselben  Gröfse,  nur  mit  dem  Bilde 
einer  SchilFsprora  auf  der  Hinterseite,  in  den  kaiserlichen  Ka- 
binetten zu  Wien  und  Paris.  Siehe  die  Abbildungen  der 
Grofs-Bronzen  der  letzten  Sammlung,  Taf.  5-  Nro.  6. 

Die  Prora  ist  wahrscheinlich  nur  Anspielung  auf  die  Geschichte  Smyrna’s.  (Siehe 
Eckiiel  bei  den  Münz.  d.  Stadt).  Denn  dafs  sie  auf  den  Polemon,  als  den 
Veranlasser  dieser  Münze,  Bezug  haben  sollte,  dem  nacli  Piiilostratus  (im 
Leben  des  Polemon  §.  1.)  erlaubt  ■war,  das  heilige  dreirudrige  Schiff  zu  be- 
steigen; oder  gar  auf  die  Vorstellung  des  Antinous  zu  Antinoopolis  mit.  einer 
navis  lusoria,  wie  Epipiianius  (p.  109.  C.  T.  II.  Opp.  ed.  Colon.  i6qq.  fol.)  er- 
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wähnt,  ist  viel  weniger  wahrscheinlich;  weil  dies  alles  in  viel  zu  ^yeiter  Ent- 
fernung von  Smyrna  liegt,  und  man  sich  zur  Lokalbezeichnung  auf  Münzen 
nur  der  Bilder,  von  einheimischen  merlcwürdigen  Gegenständen  oder  wichtigen 
Verhältnissen  hergenommen,  bediente. 

15. 

Eine  Münze  von  gleicher  Gröfse  und  gleichem  Metall  und  dersel- 
ben Vorderseite.  Auf  der  Hinterseite . das  Bild  des  unter  ei- 
nem Baum  schlafenden  Alexander’s  des  Grofsen  und  zweier 
neben  ihm  stehenden  Nemesis -Figuren.  Vaillant  N.  gr. 

Das  Bild  der  Rückseite  ist,  wie  Eckhel  (bei  den  Münzen  Smyrna’s)  lehrt, 
auf  den  Münzen  dieser  Stadt  nicht  ungewöhnlich,  also  auch  hier  in  der  näch- 
sten Beziehung  auf  Smynia. 

16. 

Grofs- Bronze  mit  breitem  Rande  HPHOC . ANTINOOC.  Der  unbe- 
deckte Kopf  des  Antinous  seitwärts  gewandt  mit  einem  Theile 
des  Rückens. — H . MHTPOnOAIS . NEIKOMHAEIA.  Ein  Stier.  Siehe 
Buonaroti  Ossery.  sopra,  alcun.  medagl.  antichi.  Taf.  II.  i. 
S.  25  — 2g.  Auch  bei  Venuti  Mus.  Card.  Albani,  Vol.  I. 
Taf.  15.  Nro.  3. 

(Abgebildet  auf  Tafel  I.  dieser  Abbandl.  Nro.  i.) 

Ueber  die  Inschrift  HPßOC  , ANTINOOC  sehe  man  Spaniieim  d.  V,  et  P.  N, 
Tom.  II.  S.  331. 

K 2 
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17* 

Bronzene  Münze  erster  Gröfse.  ANTINOON  . ©EON  . H . IIATPIC.  Kopf 

' * 

des  Antiiioiis.  — BEI0TNIEQN . AAPIANON.  S.  Venuti  Mus.  Card. 
Albani.  Vol.  I.  Tab.  i6.  Nro.  2. 

(Abgebilclet  auf  Taf.  I.  dieser  Abhandlung  Nro.  2.) 

18- 

GroFs -Bronze,  ehemals  in  der  Carpegnasclien  Sammlung,  dann  in 
der  Vatikan.  Bibliothek.  ANTINOOC . HPÜC.  Kopf  des  Antinous. — 
KTANOC.  Das  Bild  des  hegenden  Flufsgottes.  Vaillant  N.  G. 
Buonaroti  Osservaz.  s.  alc.  medagl.  S.  30 — 35*  Tab.  II.  N.  2. 

Nach  zweien  Münzen  des  Hadrian  und  der  Sabina  ergänzt  Buonaroti  die 

Insdirift  durch  AAPIANHC.  TAPCOT.  MHTPOnOAEOC.  NEOKOPOX.  KIANÜC. 

f 

und  bezieht  sie  mit  Fwcht  auf  .Tarsus  in  Cilicien  am  Flusse  Cydnus. 

19- 

Grofs  - Bronze  im  Kaiserl.  Kabinet  zu  Wien,  ANTINOOC  . HPOC, 
oder  ANTINOÜI . HPni.  Kopf  desselben. — TIANOL  IMeptun  auf 
seinem  Wagen  von  zwei  Seepferden  gezogen.  S.  Cimel. 
Caesar.  Vindobon.  Taf.  27.  2. 


Eine  ähnliche  ATünze. 


20. 

Auf  der  Rückseite  Antinous  nackt  auf 
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einer  Base  sitzend.  Vaillant,  — Mus.  des  Grafen  Vitzai 
und  Cimel.  Caesar.  Vindobon.  Taf.  28.  Nro.  i. 

21. 

Ein  Kontorniate  der  späteren  Zeit.  ANTINOOT . HPHOC.  Kopf  des 
Antinous.  — VICTORIA.  AVG.  ‘ Eine  stehende  Victoria,  in 
der  rechten  Hand  einen  Kranz  haltend,  in  der  linken  einen 
Palmzweig.  Vaillant  Num.  graec.  p.  4^. 

Die  Münze  kann  zum  Be\yeise  dienen,  wie  spät  sicli  noch  lange  nach  Hadrian’s 

Tode  die  Verehrung  des  Antinous  aufrecht  erhielt. 

IV.  G e m m e 11. 

I. 

Carneol,  nach  Raspe,  (Verzeichnifs  der  Tassieschen  Gemmen, 
p.  649.  Nro.  11701.)  schwarzer  Achat,  nach  Bracci  (Commen- 
tar.  d.  antiq.  scalptor.  T.  I.  p.  108 — 112.  Nro.  XX.)  ehemals  in 
der  Zanettischen  Sammlung  zu  Venedig,  von  da,  wie  es 
scheint,  in  die  Sammlung  des  Herzogs  von  Marlborough  über- 
gegangen (Choice  of  the  Gems  of  the  Duke  of  Marlborough. 
Vol.  I.  Nro.  21.)  Unter  den  Pasten  bei  Lippe rt  (Dactyliothek, 
Supplem.  Taus.  p.  148-  Nro.  304.) ; abgebildet  bei  Bracci 
Tom.  I.  Tav.  XX.,  von  Gori  im  Mus.  Zannettino  Tav.  XXII. 

•Ich  verstehe  nicht  ganz,  was  Raspe  (am  a.  O.)  damit  sagen  •N’vill,  dafs  diese 


Gemme  eine  Restauration  des  zuvor  in  dem  unter  Nummer  11700  angeführten 
Fragments  eines  ähnlichen  Carneols  in  der  Marlboroughschcn  Sammlung  sey. 
Nach  mehreren  Abdrücken  von  diesem  Steine,  die  ich  vor  mir  habe,  zu  urthei- 
len,  ist  das  Werk,  bis  auf  eine  Verletzung  des  äufsem  Randes  auf  der  linken 
Seite,  ganz,  und  so  wenig  restaurirt,  als  modern.  Es  ist  unstreitig  die  schönste 
alle  Gemme  mit  einem  Bilde  des  Antinous,  die  ich  kenne.  Der  Jüngling  ist  darin 
bis  auf  die  Brust  in  der  vollkommensten  Portiätähnlichkeit  vorgestellt,  doch 
im  Kostüm  eines  Heros,  mit  der  Chlamys  auf  der  linken  Schulter,  mit  einer 
Fibula  verknüpft,  und  der  Ilasta,  die  auf  der  Schulter  ruht.  Der  Kopf  ist  unbe- 
deckt mit  der  gewöhnlichen  Haartracht.  Scharf  am  Rande  der  linken  Seite  sind 
die  Ueberbleibsel  einer  Inschrift.  Lippert  liest  sie  FNAI.  (Gnaeus);  aber  un- 
richtig Richtiger  Raspe  ANTI(nous).  Bracci  (a.  a.  O.)  liest  ANT. , 

und  will  darin  sehr  kühn  die  Uebei'bleibsel  des  Namens  Anteros,  jenes  Stein- 
schneiders, finden,  von  dem  er  auch  einen  Hercules  Buphagus  auf  der  neunzehn- 
ten Tafel  mitthcilt.  Zufolge  dieser  Konjektur  mufste  es  ihm  leicht  werden,  in 
seiner  Notiz  über  den  Anteros  noch  einen  Schritt  weiter  zu  gehen,  und 
nun  auch  das  Zeitalter  dieses  Steinschneiders  in  der  Regierungsperiode  des  Fladrian 
zu  finden.  Wenn  mich  das  Vergröfserungsglas  auf  zwei  sehr  guten  Abdrücken 
nicht  ganz  täuscht,  so  ist  der  letzte,  von  dem  andern  etwas  getrennte  Buchstabe 
der  Rest  eines  H,  und  die  Inschrift  wurde  zu  lesen  seyn:  ANT(inous)  H(eros). 
Eine  ähnliche  Bezeichnung  findet  auch  auf  der  Gemme  mit  dem  Kopfe  des  An- 


i2g^  ÜASpr,  fulirt  inclcssen  unter  Nro/ 11671.  eine  Gemme  aus  den  Stoscliisclien  Scliwefel- 
dbdriicken  aul’,  mit  dem  Namen  FNAIOC;  er  besclneibt  sie  aber  nicht  näher,  imd  ich  habe  auch 
keine  genauere  KennUiifs  davon. 


"9 

tinous  imcl  des  Hadrian  Statt,  die  Lippert  in  einer  Paste  130)  ge 

geben  hat,  und 

diese  Bezeichnungsart  ist,  insofern  die  Inschrift  den  Namen  des  Ahgebildeten  ent- 
hält, bekanntlich  auf  Gemmen  nicht  selten.  Aber  die  Inschrift  ist  roh  und 

schlecht  gemacht,  und  rührt  gewifs  nicht  von  dem  Meister  her,  welcher  den 
Stein  schnitt.  Der  Name  des  Anteros  auf  jenem  Stein  mit  dem  Hercules  Bupha- 
gus  ist  mit  grofser  Sauberkeit  geschnitten,  und  untex'scheidet  sich  wesentlich  von 
dieser  Inschrift,  die  gewifs  erst  spater  oder  von  einer  ungeschickteren  Hand  dar- 

• 

auf  gesetzt  wurde.  Folglich  würde  durch  diese  Bemerkungen  Bracci’s  Behaup- 
tung und  Folgerung  auf  das  Zeitalter  des  Anteros  hinlänglich  widerlegt  seyn. 


2. 

Ametliyst,  in  der  Zanettisclien  Sammlung;  Paste  davon  bei  Lip- 
pe rt,  Hist.  Taus.  Nro.  729;  bei  Raspe  in  dem  angefidirten 
Verzeicbnisse  11702. 

Er  ist  dem  vorigen  Steine  an  Gröfse  und  in  der  Darstellungsweise  ganz  ähnlich, 
nur  ohne  Inschrift. 

3. 

Amethyst,  in  der  Fainesischen  Sammlung.  Lippert,  Hist. 
Taus.  728. 

viel  kleiner  als  die  beiden  vorigen,  aber  mit  der  Chlamys  auf  der  linken  Schul- 
ter, doch  ohne  Hasta.  Die  Arbeit  ist  sehr  mittelmäfsig.  Fast  von  gleichem 
Werth  ist 


^30  Dactyl  Hist.  Taus,  Nro.  724. 


So 


4- 

Der  Carneol  bei  LipperT;  Histor.  Taus.  Nro.  731.;  bei  Raspe 
unter  Num.  11720. 

Die  Darstellung  wie  auf  dem  vorliergelienden.  Eben  so,  doch  et^vas  gröfser. 

5* 

Der  Carneol,  welcher  dem  Grafen  Moriz  von  Brühl,  der  auch  die 
beiden  eben  vorhergenannten  besafs,  gehörte.  Bei  Lippe rt, 
Histor.  Taus.  Nro.  732. 

Lippe RT  will  in  diesen  Vorstellungen  den  Antinous  als  Merkur  erkennen. 
Dies  ist  aber  olTenbar,  bei  dem  Mangel  anderer  Merkmale,  zuviel  gesagt:  siche- 
rer schränkt  sich  die  Bestimmung  nur  auf  den  Antinous  Pleros  im  Allgemei- 
nen ein. 

6. 

Achatonyx,  bei  Lippert,  Hist.  Taus.  Nro.  730*;  bei  Raspe  unter 
Nro.  II 727. 

Der  gröfste  von  allen  diesen  geschnittenen  Steinen.  Antinous  ist  als  Heros,  nackt, 
bis  unter  die  Brust  vorgestellt.  Der  Kopf  trägt  zwar  den  Charakter  des  Porträts 
unverkennbar  an  sich,  aber  zufolge  der  Arbeit  steht  das  Ganze  den  unter- Nro.  i. 
und  s.  aufgeführten  w'eit  nach.  Dafür  sind  aber  die  nadele  Brust  und  die  Schul- 
tern gut  und  chai'akteristisch  gebildet. 


7- 

Achat,  bei  Lippert,  im  Supplement  Taus.  Nro.  3o5»?  dem  Baron 


von 
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von  Bentlier  gehörig,  mit  der  Inschrift ’TETKPOT,  die  Lippert 
aber  nicht  anführt.  Bei  Raspe  unter  Nro.  11661. 

Offenbar  ist  dieser  Kopf  nach  dem  Kopf  des  Antinous  ehemals  auf  dem  Kapitol, 
den  Standpunkt  etwas  hinteiwärts  auf  der  rechten  Seite  genommen,  geschnitten. 
Wer  sich  davon  vollkommen  überzeugen  will,  vergleiche  damit  die  Darstellung 
dieses  Kopfs  von  eben  dem  Standpunkte  aus  genommen,  vom  Cavalier  Carlo  Con- 
stanzi,  den  Raspe  unter  116G5  und  11675  anfülu't,  und  von  denen  ich  ein  Paar 
Abdrücke  vor  mir  habe.  Jener  Stein  Teuker’s  ist  ein  Beweis,  dafs  jene  Statue 
schon  im  Alterthum  hochgeschätzt  ward,  und  die  Aufmerksamkeit  der  Künstler 
überhaupt  und  auch  zunächst  der  nachahmenden  Steinschneider  auf  sich  zog. 
Ohne  Zweifel  sind  nach  derselben  Statue,  oder  einer  ihr  ähnlichen,  auch  folgende 
Gemmen  geschnitten. 

8. 

Carneol  des  Alexander  Mappei  mit  dem  Namen  ANTINOOC. 
Lippert,  725.  a.  a.  O. 

Wenn  gleich  als  Antinous  erkennbar,  ist  doch  die  Zeichnung  in  vielen  Theilen 
verfehlt. 

9- 

Granat,  ein  Eigeiitbum  des  Grafen  von  Brülil.  Bei  Lippert 
Nro.  726.,  ohne  Inschrift;  bei  Raspe  unter  Nro.  11680. 

Die  Zeichnung  ist  mit  mehr  Korrektheit  gemacht,  als  auf  dem  vorigen. 

10. 

Cameol,  dem  Fürsten  Esterhazy  gehörend.  Bei  Raspe  N.  11675* 

Der  Kopf  ist  dem  des  sogenannten  kapitolinischen  sehr  ähnlich. 


L 
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DRITTE  KLASSE. 


DENKMAELER, 

WELCHE  DEN  ANTINOUS  IN  DEM  BESTIMM- 
TEN CHARAKTER  MEHRERER  GOTTHEITEN 

VORSTELLEN. 


A.  Antinoiis  als  wohltliätiger  Genius,  Aaiftav  dya&ig. 

Es  ist  sclion  vorher  ^ ^ einer  Münze  von  Hadrianotheras  Erwähnung  gesche- 
hen,  welche  das  Porträt  des  Antinous,  mit  der  Insclirift:  HPQC  . AFA0OC  zeigt; 
aber  die  Gestalt  des  Jünglings  ist  dai'auf  durch  keine  besonderen  Merkmale,  durch 
welche  die  Genien  charakterisirt  zu  werden  pflegen,  ausgezeichnet;  defshalb  rech- 
nete  ich  sie  nur  zu  der  allgemeinen  Klasse  'der  Monumente,  die  ihn  als  Pleros 
überhaupt  darstellen.  Das  giöfsere  Denkmal,  welches  ich  jetzt  näher  beschreiben 
will,  stellt  ilm  aber  vollkommen  mit  den  Attributen  der  wolilthätigen  Genien 
Vor.  Es  ist 

e i n e , S t a t 11  e, 

etwas  über  achtFufs  hoch,  wie  es  scheint,  von  Limensischem  Marmor 
gearbeitet,  bis  ziun  Jahre  i8o6.ein  Eigenthum  des  Königes  von 


Seite  72,  Nro.  6. 
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Preiifsen  (sie  stand  unter  den  vierzehn  antiken  Statuen  in  dem 
Halbzirkel  des  Gartens  von  Sanssouci,  dem  neuen  Palaste  gegen- 
über), seit  der  Zeit  dem  Museum  Napoleon  zu  Paris  einverleibt. 
Zuerst  abgebildet  bei  Cavaceppi  in  der  Raccolta  d’antiche  sta- 

f.  ■ ‘ i ' ' 

tue  etc. — restaurate.  Tom.  I.  Tav.  24. 

(Die  von  uns  zu  dieser  AWiandlung  gegebene  Abbildung  mit  Andeutung  der  Restaura- 
tionen sehe  man  auf  der  Tafel  VI.} 

Das  Werk  befand  sich  zuerst  in  Rom.  Wo  und  wann  es  gefunden,  ist 

nicht  mehr  bekannt,  aber  wahrscheinlich  da,  wo  man  die  meisten  Monumente 

des  Antinous  ausgrub,  in  der  Hadrians- Villa.  Cavaceppi  restaurirte  ^sie  ziemlich 

glücklich.  Von  ihm  kaufte  sie  der  grofse  Friedrich  und  liefs  sie  mit  mehreren 

anderen  gröfseren  Denkmälern  der  alten  Kunst  auf  dem  vorhin  bezeichneten 

» 

Platze  zu  einer  Zierde  seines  Lieblingssitzes  aufstellen. 

In  dieser  Statue  ist  Antinous  stehend  mit  den  bekannten  Attributen  der 
Genien  vorgestellt.  Der  obere  Theil  des  Körpei's  ist  ganz  nackt,  nur  um  die 
Beine  ist  ein  Gewand  leicht  geschlagen,  welches  auf  dem  linken  Arme  ruht. 
Dieser  Arm  stützt  sich  auf  ein  Füllhorn,  das  Symbol  der  W'ohlthätigkeit,  aus 
welchem  Früchte,  unter  andern  auch  Weintrauben,  hervorragen.  Um  das  Füll- 
horn windet  sich  die,  den  Genius  oft  schon  allein  repräsentirende,  Schlange. 
Wahrscheinlich  hielt  der  Genius  in  der  linken  Hand  noch  eine  Patera,  wie  sie 
sich  sehr  oft  bei  den  Genien  findet;  denn  die  linke  Hand,  der  untere  Theil  dos 
rechten  Arms,  der  unterste  Theil  der  Füfse,  ein  Theil  des  linken  herabhängenden 
Gewandes,  so  wie  auch  des  Füllhorns  und  der  Schlange,  sind  neu.  Sonst  ist  das 
Werk,  bis  auf  einige  ausgefüllte  Beschädigungen  des  Gesichts,  gut  erhalten.  In 


L 2 


Hinsicht  auf  den  Antinous  ist  sie  das  einzige  Monument,  welches  ihn  in’^  dem 
Charakter  eines  wolilthätigen  Genius  zu  erkennen  gieht.  Dafs  diese  Vorstellungs- 
art bei  denen  Sterblichen,  welche  man  göttlich  verehrte,  nicht  ungewöhnlich  ge- 
wesen, lehren,  aufser  manchen  Anspielungen  der  Schriftsteller  und  den  bestimm- 
‘ ten  Formeln  auf  den  Inschriften,  auch  die  Münzen.  Erscheint  doch  Nero  selbst 
auf  ägyptischen  Münzen  mit  der  Schlange  und  der  Umschrift:  NEw.  AFAG.i^AIM. 
(Dem  neuen  wolilthätigen  Genius)  ^ In  Hinsicht  auf  die  Ausführung 

ist  die  Bildsäule  zwar  kein  Werk  vom  ersten  Bange,  doch  kann  man  sie  ohne 
Bedenken  zu  den  guten  Denkmälern  aus  Hadrian’s  Zeitalter  rechnen.  Sie  war 
eine  bedeutende  Zierde  der  königlichen  preufsischen  Sammlung. 


B.  Antiiioiis  als  Bacchus. 

Nach  der  Zahl  der  noch  vorhandenen  gröfseren  Monumente  zu  urtheilen, 
scheint  die  Vorstellung;  des  Antinous  als  Bacchus  einer  der  gewöhnlichsten 
Gegenstände  der  Künstler  bei  Abbildung  dieses  bithynischen  Jünglings  gewesen 
zu  seyn.  Die  wollüstig  weichen  Formen  seines  schönen  Körpers  mufsten  die 
Künstler  auch  zu  einer  solchen  Charakteristik  ganz  besonders  einladen,  und  die 


Aehnliclikeit  zAvischen  der  idealen  Gestalt  des  Gottes  und  der  leibhaften  des  An- 
tinous vollenden  helfen.  Pausanias  erzählt  uns,  dafs  er  in  dem  G^onnasium  zu 
Alantinea,  aufser  mehreren  Statuen  des  Antinous,  auch  Gemälde  von  ihm  sähe, 
in  welchen  er  dem  Bacclius  ähnlich  war  ^ ^ ^ 


132^  ZoEGA,  Nmni  aegy-ptLi  imperntorll.  — 

^3  3)  Lih.  Cap.  9.  „O'iKCi  S"!  £r<»  e»  tu 

Kx\  £5  TX  B-cXf  «|<e5  xl3-uv  UVtKX  , cU  KiX.Ötrp,tjTXl  i 

*(Vl»  tt(  7ToXX<^  , Aicvicu  fxxXiTX  — 


Taf.  II.  ad  pag.  25.  Nro.  lO.  ll.  19.  27. 

‘yvftvxTiu  Munrmive-iy  > xyxXpxrx  ’Ajroe», 

x»\  XTuttiTt  \s  • ut  J'i  ’Ayrlyov 
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- I.  St  atu  e ' n.  ' 

* i 

1. 

Eine  Bildsäule  des  Antinous- Bacchus  aus  limensischem  oder  carari- 
schein  Marmor,  kolossal,  i5i  italienische  Palmen  hoch,  im  Pa- 
^ laste  Braschi  zu  Rom.  Abgebildet  (doch  sehr  unvollkommen) 
bei  Güattani,  Notizie  sulle  antichitä  e belle  Arti  di  Roma 
per  l’anno  1805.  Roma,  Gennaro  e Februaro,  Tay.  II.  f beschrie- 
ben pag.  Vin— XVII. 

(Die  von  uns  beigefugte  Abbildung  der  ganzen  Statue  auf  Tafel  VII.  und  des  Kopfs 
auf  Tafel  VIII.  ist  nach  dem  Original  selbst  gezeichnet). 

Diese  schöne  Statue  fand  man  vor  länger  als  zwölf  Jahren  zu  Palästrina  dem 
alten  Präneste,  hei  Gelegenheit  der  Nachgrabungen,  welche  der  Maler  Gavin 
Hamilton  itnternahm.  Pahst  Pius  VI.  schenkte  sie  seinem  Nelfen,  dem  Herzoge 
Braschi  in  Born,  in  dessen  Palaste,  am  Platze  Navona,  sie  gegenwärtig  steht.  Sie 
war,  da  man  sie  entdeckte,  an  einigen  Tlieilen  zerbrochen.  Der  römische  Bild- 
hauer Pierantoni  setzte  sie,  unter  Hamilton’s  Aufsicht,  wieder  zusammen.  Aulser 
dem  Gewände  und  einigen  Nebendingen,  wovon  hernach  die  Rede  seyn  \Aird, 
ist  nichts  neu  und  ergänzt  an  ihr. 

Antinous  ersclieint  in  diesem  Werke  stehend,  ganz  in  dem  vollständigen 
Kostüm  des  Bacchus.  Das  mit  Epheu  bekiänzte.  Haar  wallt  in  langen  Locken 
an  beiden  Seiten  des  Kopfs  auf  die  Schultern  hinab.  Die  Scheitel  ist  mit  einem 
Pinienapfel  geziert;  auf  der  linken  Schulter  die  grofse  Palla  befestigt,  welche  den 
rechten  Ann,  den  grÖfsten  Theil  der  Brust  und  des  Unterleibes  frei  lassend,  nur 
die  linke  Seite  des  Körpers,  die  Hüften  und  Beine  bedeckt  und  auf  einen  clane- 
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ben  stehenden  Korb,  die  inystische  Wannfe,  - fällt.  Die  linke,  hoch  erhobene  Hand 
hat  den  mit  dem  Pinienapfel  gezierten  Thyrsus  gefafst;  der  rechte  Arm  hängt 
ungez^Y^lngen  am  Körper  hinab.  Als  man  die  Bildsäule  fand,  fehlten  die  Palla, 
der  Thyrsus  und  die  Pinienfrucht  auf  der  Scheitel.  Spuren  von  Bronze  an  den 
Stellen,  welche  ehemals  die  Palla  bekleidet  hatten,  gaben  deutlich  zu  erkennen, 
dafs  der  Mantel  uxsprünglich  von  Bronze  gewesen  war,  eben  so  vielleicht  der 
Thyrsus.  Da,  wo  jetzt  der  Pinienapfel  steckt,  gab  eine  starke  Vertiefung  einen 
Beweis,  dafs  auch  hier  eine  metallene  Verzierung  Platz  gefunden  hatte.  Eben 
des  Metalls  wegen  hatte  man  das  Kunstwerk  sclion  im  Alterthume  geplündert. 
Diese  Theile,  welche  nur  allein  fehlten,  sind  von  dem  vorhin  genannten  neueren 
Bildhauer  mit  gi'ofser  Einsicht  und  Geschicklichkeit  wieder  ersetzt  -worden. 

Was  die  Arbeit  der  alten  nackten  Theile  anbetrifft,  so  wird  die  Statue 
defshalb  yon  allen  Kennern  für  das  vorzüglichste  Bild  des  Antinous,  welches 
auf  uns  gekommen  ist,  einstimmig  gehalten.  Die  Gesichtszüge  sind  indessen 
mehr  Porträt,  als^  idealisirt,  dies  in  dem'  Sinne  nämlich,  wie  wir  es  in  dem 
Antinous -Heros  ehemals  auf  dem  Kapitol,  linden.  So  wie  auch  die  Haare,  mit 
Ausnahme  der  laugen  Locken  an  den  Seiten,  ganz  die  natürliche  BeschalFenheit 
und  Lase  der  Haare  in  den  blofsen  Porträt -Bildern  nachalunen. 


2. 

Kolossale  Statue  des  Antinous-Bacclms  von  Marmor  am  Eingänge 
der  Villa  Casali  in  Rom.  Abgebildet  von  Maffei  in  der 
Raccoltaetc.  Tavol.  i38«  Montfaucon  Antiquite  etc.  Supplem* 


’e.  r Tom.  I.  Tav.  58-  . VergL'  Ramdohr,  Bild.-und  Mal.  in  Rom. 
•Tlieil  III.  p.  90.  - , > 

(Eine  Zeichnung  dieses  Kopfs  von  vorne  und  von  der  Seite  nach  einem  sehr  guten 
Ahgufs  in  der  Sammlung  der  königlichen  Akademie  sehe  man  auf  Taf.  IX.} 

i 

WiNKErMANN  eirwälint  der  Statue  in  den  Anmerkungen  zur  Gescliichte  der 
Kunst  (S.  123).  ‘Vielleicht  ist  es  dieselbe,  von  welcher  er  in  seinen  Briefen 
nach  der  Schweiz  (S.  216.)  spricht.  Maffei  scheint  nicht  einmal  darin  einen 
Antinous  erkannt  zu  haben;  eben  so  wenig  Montfaucon,  der  nur  die 
schlechte  Abbildung  des  ersten  vor  Augen  hatte. 

Der  Heros  ist  ohne  Palla,  nackt,  nur  ,mit  der  Nebris  auf  der  linken 
Schulter,  dargestellt;  der  Kopf  ganz  Porträt,  mit  Epheu  bekränzt,  wie  mich  j der 
Axtgenschein  an  einem  vortrefflichen  Abgufs  desselben  in  der  Sammlung  der 
königlichen  Akademie  lehrt.  Ramdoiir  sieht  darin  Weinreben.  Ich  erwähne 
dieser  Abweichung  defshalb,  damit  Niemand  glaube,,  das  Werk  sey  ein  anderes, 
welches  Bamdohr  meint.  — Der  Kopf  möchte  doch  wolil  an  Schönheit  den 
Köpfen  des  Antinous  ehemals  in  der  Villa  Mopdragone,  jetzt  im  Palaste  Borghese 
in  Rom,  xmd  dem  Kopfe  auf  dem  Relief,  vormals  in  der  Villa  Albani,  jetzt  in 
Paris,  nachstehen,  denen  Ramdohr  ihn  an  die  Seite  setzen  will.  — Das  Ue- 
brige  der  Statue  soll  mittebnäfsig  seyn,  und  selbst,  gegen  den  Kopf  gehalten, 
schlecht. 

3. 

Statue  des  Antinous -Bacchus  von  Marmor  in  der  Antiken -Gallerie 
zu  Dresden.  Schlecht  abgebildet  bei  le  Plat,  Marbres  de 
Dresde.  Planch.  122,  unter  dem  Namen  Alexander;  unter  dem- 
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selben  Namen  .aiifgefülart  von.  Lipsius  in  der  Besclireibimg 
der  Antiken  - Gallerie  zu  Dresden  S.  387*.  folg.  Becker  im 
Augusteum  I.  Bandes,  II.  Heft.  Taf.  XVIII.  hat  davon  eine 
schöne  Abbildung  geliefert. 

Die  jetzige  BescliafFenlieit  des  Kopfs  war  Scliuld  daran,  dafs  der  als  Alterthums- 
forscher  sehr  unkritische  Casanova  das  Werk  für  ein  Bild  Alexander’s 

i ■ $ . 

des  Macedoniers  erldärte,  wenn  er  gleich  so  aufrichtig  ist,  zu  gestehen,  dafs  er 
in  der  Gallerie  des  Kardinals  Albani  eine  Statue  in  gleichem  Styl,  d.  h.  in 
gleichem  Kostüm  gesehen,  welche  einen  Bacchus  vorstellte.  Dieser  gute  Einfall 
hätte  ihn  billig  veranlassen  sollen,  dem  Alexander  etwas  näher  nachzuspüren, 
Und  den  Herausgeber  der  Beschreibitng  der  Antikengallerie  zugleich  warnen 
sollen,  nicht  zu  voreilig  mit  Dutens  dabei  an  Lysippus,  den  etwanigen 
Meister  des  Werks,  zu  denken.  Nämlich,  der  Kopf  ist  der  Statue  aufgesetzt 
und  ganz  fremd.  Der  Augenschein  lehrt,  dafs  er  aus  zwei  ungleichartigen 
Stücken,  einem  Ilinterkopf  mit  'einem  Helme  bedeckt,  und  dem  Vorderlheil 
von  dem  Gesicht  einer  Minerva  zusammengesetzt  ist.  Das  Bild  der  Minerva 
auf  Münzen  Alexander’s  ist  oft  mit  dem  Bilde  dieses  Eroberers  selber  verwech- 
selt worden;  daher  Casanova’s  Irrthum.  — Becker  (a.  a.  O.)  nimmt  die  Sta- 
tue für  das  Bild  eines  Bacchus.’'^'  • 

Die  Statue  ist  kolossal,  aber  nach  mancherlei  erlittenen  Beschädigungen 

an 

134)  In  seinem  Dlscono  sopra  gV  Antichi  e vnrj  Monnmenti  loro  per  Uso  degV  Alumtri 
delV  Elettoral  Academia  dellc  hell'  Arti  di  Dresda.  Leipz.  1770,  und  in  der  deutschen  Ue- 
hersetzung  davon  in  der  neuen  Bi  hl.  der  schönen  Wissenschaften  und  freien 
Künste.  Leipz.  Ellften  Bandes,  I,  und  II.  Stück.  Seite  37. 
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an  verschiedenen  Stellen  wieder  zusammengesetzt.  Ohne  KopF,  der,  nach  obi- 
gem, ganz  bei  der  Betrachtung  davon  getrennt  werden  mufs,  stellt  sie  den 
Rumpf  in  derselben  Stellung  und  mit  denselben  Attributen,  der  langen  Palla, 
dem  Thyrsus,  der  hier  freilich  wieder  ergänzt  ist,  vor,  wie  es  sich  am  Bacchus 
überhaupt  ßndet,  und  auch  am  Antinous  - Bacchus  im  Palaste  Braschi  erscheint. 
Das  Hauptmerkmal  des  Antinous,  der  Kopf,  fehlt  freilich,  aber  wem  die  fei- 
neren Untei'schiede  zwischen  dem  Bacchus -Körper  und  dem  des  Antinous  gegen- 
wärtig sind,  der  kann  auch  bei  dem  Mangel  des  Kopfs  den  Bithynier  in  der 
blofsen  Körperform  nicht  verkennen.  Als  solcher  ist  die  Statue  ausgezeichnet 
schön,  und  behauptet  einen  bedeutenden  Rang  unter  den  Antinous  - Denkmälern. — 
Hirt  hat  mit  seinem  geübten  und  scharfen  Kennerblick  in  der  Statue  zuerst 
den  Antinous  mit  Recht  erkannt 

1 1.  B ü s t e n. 

I. 

# 

Kolossale  Büste  von  Marmor,  bei  Frascati  gefunden,  sonst  in  der 
Villa  Mondragone  bei  Rom;  jetzt  in  dem  Palaste  Borghese  in 
Rom  aufgestellt;  abgebildet,  doch  sehr  unvollkommen,  bei 
W iNKELMANN  Moii.  iuedit.  Tay.  179,  ebendaselbst  deutsche 
Uebersetzung. 

(jMan  sehe  die  nach  dem  Original  ln  Rom  verfertigte  Zeichnung  auf  der  Tafel  X.  zu 
dieser  Abhandlung). 

Antinous  ist  in  dieser  Büste  zwar  noch  mit  grofser  Porträtähnlichkeit,  aber  doch 

13s)  Bilderbuch  für  Mythologie,  Archaeologie  und  Kunst.  Berlin  1O05.  4. 
I.  lieft.  Seite  40,  in  der  Anmerkung. 
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sehr  zmn  Ideal  erhoben,  dargestellt.  Die  Formen  sind,  soweit  es  die  zu  be- 
obachtende Individualität  erlauben  wollte,  den  Formen  des  Bacchus  genähert, 
und  gränzen  an  den  Charakter  der  Weiblichkeit.  Zarter  sind  sie  vielleicht  in 
keinem  Bilde,  ‘uas  tins  vom  Antinous  übrig  geblieben,  gehalten  worden.  Nicht 
wie  an  dem  Kopfe  der  Statue  in  der  Villa  Casali,  oder  einem  kleineren  Kopfe 
in  Sanssouci,  der  hernach  avifgeführt  werden  wird,  sind  die  Haare  in  der  ge- 
wöhnlichen rund  um  den  Kopf  kurz  abgeschnittenen  Form,  blofs  mit  dem  Epheii 
bekränzt.  Sie  sind  hier,  wie  an  dem  Kopfe  der  Statue  im  Palaste  Braschi,  zu 
den  langen  wallenden  Locken  des  Bacchus  ausgedehnt  und  mit  dem  Kranze 
durchwunden  oder  vielmehr  durchflochten.  Aber  sie  sind  an  diesem  Kopfe  noch 
auf  eine  zierlichere  Art  a\ifgebunden , wie  an  dem  Braschisclien.  Gleichsam 
Festonartig  sind  sie  auf  der  Stirn  und  an  den  Seiten  des  Kopfs  nach  lünten  zu 
über  das  Olir  liin  aufgehängt,  und  werden  durch  den  sie  umgürtenden  Kranz- 
stengel und  durch  ein  unter  diesem  liegendes  schmales  Diadem  festgehalten. 
Diese  Art  Haartracht  findet  sich  an  lirelireren,  besonders  weiblichen  Köpfen, 
unter  andern  auch  an  einer  Kanephore,  die  Cavaceppi  auf  der  Tafel  cß. 

f 

Tom.  III.  der  Raccolta  seiner  restaurirten  Statuen  abgebildet  hat,  und  die  an 
einem  und  demselben  Orte  mit  dem  berühmten  Sardanapallos -Bacchus  gefunden 
uuirde j ferner  der  schönen  Büste  der  Faustina,  Marcus  Aurelius  Gemahlin,  arrf 
dem  Kapitol,  die  in  der  Villa  Hadrian’s  gefunden  ist  Es  ist  nicht  zu 

läugnen,  dafs  dieser  Haarputz  den  Formen  eines  schönen  Gesichts  einen  beson- 
dern,  sanften  Reiz  verleiht.  Hinten  sind  die  Haare  in  einen  lockern  Knoten 
zusammengeschürzt.  Auf  beiden  Seiten  des  Halses  fliefsen  ein  Paar  lange  Locken 


1 3 ö)  Siehe  Mus.  Capitol  Tom.  II.  Tab.  43. 
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bis  auf  die  Schultern  hinab.  Der  Stengel,  welcher  die  Idaarlocken  umranht,  ist 
seiner  Blätter  beraubt:  aber  noch  sichtbare  Löcher  neben  ihm  hin  und  wieder, 
zeigen  an,  dafs  diese  und  gewifs  auch  kleine  Epheutrauben , ohne  Zweifel  von 
Bronze,  einst  in  diese  Löcher  eingelassen  und  also  daran  befestigt  waren.  Oben 
auf  dem  Kopfe  bemerkt  man  ein  Loch,  worin  wahrscheinlich  eine  ähnliche  Ver- 
zierung steckte,  wie  bei  dem  Antinous  im  Braschischen  Palaste.  Vielleicht  war 
es  eine  Lotusblume,  als  Anspielung  auf  seine  ägyptische  Heroenwürde.  — Die 
Augen  waren  nach  dem  Geschmack  der  damaligen  Zeit,  um  eine  malerische 
"Wirkung  hervorzubringen,  vielleicht  auch  um,  wie  Winkelmann  bemerkt,  neben 
der  ins  Ilellröthliche  fallenden  Farbe  des  Marmors  durch  Nachahmuno;  der 
eigenthümlichen  Augenfaibe  des  Jünglings  die  Porträtähnlichkeit  desselben  noch 
höher  zu  steigern,  mit  einem  Metallblättchen  ^3  7^  überzogen,  das  einen  dem 
Email  ähnlichen  Ueberzug  hatte.  Der  Stern  und  die  Pupille  sind  durch  eine  Ver- 
tiefung angedeutet,  die  vielleicht  mit  edleren  Steinen  nach  der  natürlichen  Farbe 
der  Augen  ausgefüllt  seyn  mochte. 

Wie  schön  auch  dieses  Kunstweik  an  sich  ist,  und  Avie  sehr  es  zum  Be- 
weise von  dem  hohen  Grade  der  Kunstvollkommenheit  unter  Hadrian’s  Reiiie- 
rung,  dienet;  so  scheinen  doch  Winkelmann’s  Lobsprüche,  die  er  im  Uebermafs 
daran  verschwendet  ^ ^ ^),  etwas  zu  viel  zu  seyn. 

2. 

Büste  von  Marmor,  kolossal,  in  demselben  Charakter  und  mit 

13  7)  Herr  geheime  Ratli  Uiiden  fand  hei  sehr  genauer  Untersuchung  Spuren  von  Kupfer 
darin,  welche  Winkelmann’s  Meinung,  dafs  dieser  Ueberzug  Silber  gewesen  sey,  widerlegen. 

138)  Siehe  Anmerkungen  zur  Geschichte  der  Kunst.  S.  123. 
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demselben  Haarputz  in  der  Bildergallerie  von  Sanssouci,  aus 
der  Polignacsclien  Sanunlung;  abgebildet,  (doch  sehr  schlecht) 
in  der  seconde  Partie  des  antiquites  dans  la  Collection  de  Sa 
Maj.  le  Roi  de  Prusse  a Sanssouci.  Potsd.  1772.  fol.  Taf.  12. 

Die  Büste  ist  Iiln  und  nieder  restaurirt  und  hat  dadurch  an  KunstAverth  sehr 
eingebüfst.  Die  auf  gleiche  Weise  aufgehängten  Haarlocken,  Avie  an  der  A'origen 
Büste,  lassen  schliefsen,  dafs  sie  ehemals,  AAÜe  jene,  einer  Antinous- Bacchusstatue 
angehörte. 

rr 

o* 

Büste  mit  Epheu  bekränzt  von  Marmor  im’  Antikentempel  zu 
Sanssouci. 

sie  stammt  aus  der  Polignacsclien  Sammlung  her,  und  Avar  einst  Theil  einer 
lebensgrofsen  Statue.  Das  Porträt  ist  darin  vollkommen  erkennbar,  Avenn  gleich 
der  Styl  sich  nicht  vorzüglich  auszeiclinet. 

. 4* 

Büste  des  Antinous -Bacchus  im  Museum  Najooleon  zu  Paris.  No- 
tice de  la  Gallerie  des  Antiques  du  Musee  Napoleon.  An.  XII. 
Seite  i45-  Ni'o.  174. 

Der  Kopf  ist,  Arie  der  A^orige,  mit  Epheu  bekränzt,  und  AAird  als  sehr  schön 
angegeben. 


e n. 
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III. 


Gern 


m 


Ich  kenne  nur  eine  angeblich  alte  Gemme,  welche  den  Antinous  als 
Bacchus  enthält.  Es  ist  dies 

ein  Cameo-Intaglio  aus  Sardonyx  in  der  Privatsammlimg  der  Kai- 
serin von  Frankreich;  beschrieben  und  abgebildet  von  Milli x 
Moniimens  antiqiies  ineditS;  Tom.  II.  PL  XXI.  und- p.  152.  folg. 

Aus  dem  ganzen  Altertlmm  \yäre  dieser  Stein  unter  so  vielen  tausenden  übrig 
gebliebenen  der  einzige  in  seiner  Art,  der  nämlich  beide  Darstellungsarten  der 
Steinschneider,  das  Eidiobene  und  das  Vertiefte,,  in  einem  und  demselben  Werke 
in  sich  vereinigte.  Diese  merkwürdige  Eigenschaft  erfordert  eine  nähere  Betrach- 
tung desselben.  Ich  werde  daher  das  Wesentlichste,  was  Minniisr  darüber  zu 
dessen  Charakteristik  gesagt  hat,  mit  seinen  eigenen  Worten  anführen,  und  mir 
dann  dazu  einige  Bemerkungen  erlauben. 

Millin  sagt:  „Der  schöne  Stein,  den  ich  beschreibe,  ist  ein  Sardon^TC. 
In  der  Mitte  eines  erhobenen  Reifs,  den  die  zAveite  Lage  des  Steins  bildet,  ist 
ein  Kopf  vertieft  auf  der  untersten  Lage  eingegraben.  Vier  Figuren  auch  aus  der 
zweiten  Lage  gebildet,  auf  dem  dunkeln  Grunde  der  dritten,  umgeben  das  Me- 
daillon. Die  in  der  Mitte  eingegrabene  Figur  erscheint  als  Büste  bis  unter  die 
Brust.  Vor  ihr  ist  ein  Thyrsus,  das  Hauptattribut  des  Bacclius.  Aber  die  breite 
Brust,,  welche  man  an  den  Bildern  des  Antinous  wahi'nimmt,  und  die  deutliche 
Uebereinstimmung  der  Gesichtszüge  mit  denen  des  schönen  Bitliyniers,  veranlas- 
sen uns  zu  glauben,  dafs  dies  eine  Abbildung  des  Antinous  als  Bacchus  sey.”  — 
Ferner:  „Der  junge  vergötterte  Bitliynier  hat  einen  lieblich  angeordneten  Kranz 
auf  dem  Kopfj  er  sollte  von  Epheu  seyn,  einer  dem  Bacchus  geheiligten  Pllanze, 


aber  die  Blätter  entsprechen  nicht  genau  denen  dieses  Gewächses.  Man  kann  anneh- 
men, dafs  es  die  Absicht  des  Steinschneiders  war,  den  eigenthümlichen  Kranz 
aus  den  Blättern  der  Blumen  zusammengesetzt,  welche  nach  dem  Antinous  be- 
nannt wiu'den,  abzubilden.”  — „Das  Bild  des  Antinous  belindet  sich  innerhalb 
des  Reifs,  der  von  der  zweiten  weifsen  Lage  des  Sardonyx  ausgespaart  wurde.  — 
Um  den  Reif  sind  vier  erhoben  gearbeitete  Figuren  in  den  beiden  obern  Lagen 
des  Steins.  Die  beiden,  w^elche  über  und  unter  dem  Bilde  sich  befinden,  sind 
liegend  oder  ausgestreckt  gebildet,  die  beiden  andern  an  den  Seiten  stehend. 
Alle  vier  gehören  zu  dem  fröhlichen  Trupp  der  Begleiter  des  Weingottes.  Unten 
ist  ein  alter  Pan  mit  Ziegenfüfsen , Hörnern  und  dem  Kanthai'us,  nach  der  Be- 
nennung der  Antiquare;  oben  ein  flach  gearbeiteter  Genius  mit  Flügeln.  Die 
Weintraube,  welclie  er  in  der  Hand  hält,  .kann  veranlassen,  ihn  für  den  Ampelus, 
einen  der  gewöhnlichsten  Begleiter  des  Bacchus  anzusehen.  Auf  beiden  Seiten 
des  Medaillons  sind  zwei  Bacchantinnen  in  einer  sehr  lebendigen  Stellung.  Die 
eine  schlägt  eine  kleine  Handpauke  mit  Schellen,  die  andere  läfst  die  Zymbeln 
ertönen,  die  sie  mit  Grazie  bewegt.  Beide  scheinen  nach  dem  Klange  ihrer  In- 
striunente  ungezwungen  zu  tanzen.  Wir  sehen  also  hier  den  Ampelus,  den  alten 
Pan  und  zwei  Bacchantinnen  die  Vergötterung  des  Antinous  als  eines  neuen 
Bacchus  feiern.”  — 

Allerdings  eine  geistreiche  Erklärung  des  v'on  mir  hochverehrten  Fieraus- 
gebers der  alten  Denkmäler!  Sie  darf  mich  aber  niclit  abhalten,  einige  Zweifel 
gegen  die  antike  Aechtheit  des  Steins  zu  äufsern,  der  ihr  die  Veranlassung  gege- 
ben hat.  Ihr  Verdienst  wird  in  Ehren  bleiben,  wenn  auch  erwdesen  wüi'de,  dafs 
der  Gegenstand  desselben  kein  Werk  des  Alterthums  sey.  Aber  ich  bemei'ke  zum 
voraus,  dafs  meine  ganze  Kritik  sich  nur  auf  die  vergröfserte  Zeichnung  stützt. 
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welche  Herr  M i l l i n davon  gegeben  hat.  Ich  miifs  bei  seiner  bekannten  Sorg- 
samkeit voraussetzen,  clafs  aiich  der  Kupferstich  ein  genaues  Abbild  des  Originals 
in  allen  Theilen  sey. 

Das  Porträt  des  Antinous  ist  unverkennbar;  es  könnte  indessen  leicht  nach 
so  manchen  trefflichen  Münzen  und  Gemmen  kopirt  seyn.  Aber  fast  alle  Neben- 
werke ohne  Ausnahme  sind  nicht  im  Geist  und  in  der  Form  der  Antike. 

Der  Kranz,  den  Antinous  hier  trägt,  ist  so  wenig  ein  Epheu-,  als  ein 
Weinlaubkianz , wie  ihn  Bacchus  nur  allein  zu  tragen  pflegt.  Dies  hat  der  Ver- 
fasser selbst  auch  bemerkt.  Die  Blätter  sind  dem  Lorber  entfernt  ähnlich;  die 
vier  darauf  sichtbaren  Blumen  sind  in  Absicht  ihrer  Form  ebenfalls  unbestimmt. 
Herr  MinniN  denkt  dabei  an  den  Antinoischen  Kranz.  Wir  haben  schon  oben 
bei  Gelegenheit  des  Kranzes,  womit  Antinous  auf  dem  Belief,  vormals  in  der 
Villa  Albani,  geschmückt  ist,  erinnert,  dafs  diese  Art  Kränze  allein  aus  dem  rosen- 
rothen  Lotus  geflochten  war.  Der  Charakter  jenes  Kranzes  in  der  Gemme  ist 
sehr  unbestimmt;  aber  eben  diese  Unbestimmtheit  eines  so  wichtigen  Attributs, 
bei  einem  übrigens  durch  die  Komposition  so  bedeutenden  Werke,  widerspricht 
dem  Geiste  der  alten  Meister.  Ferner,  um  die  rechte  Schulter  ist  eine  sehr  zot- 
tige Nebris  geworfen;  die  beiden  Hinterfüfse  des  Rehs  werden,  der  eine  auf  der 
linken  Schitlter,  der  andere  über  die  Brust  nach  der  Schulter  zu,  doch  noch  ent- 
fernt von  einander,  sehr  unbestimmt  durch  ein  Band  zusanimengefügt.  Dies  ist 
durchaus  gegen  die  Behandlung  dieses  Attributs  im  Alterthum.  Sogar  bei  grofsen 
Werken  der  Skulptttr  wird  die  Nebris  nie  so  zottig,  höchstens  an  den  Säumen 
etwas  haarigt,  gebildet,  am  wenigsten  in  den  gesclinittenen  Steinen.  Dann  er- 
scheinen Bacchus  und  die  Faunen  mit  der  Nebris  mehrentheils  so,  dafs  sie  auf 
einer  Schulter  ruht,  aber  unter  der  Achsel  des  andern  Arms  um  den  Leib  ge- 


schlagen  ist.  Wenn  sie,  doch  seltener,  hei  Faunen  auf  beiden  Schultern  nilit, 
sind  die  Füfsc  mitten  auf  der  Brust  in  einen  Knoten  geschlagen.  Endlich  wer- 
den auf  den  alten  Monumenten  die  Extremitäten  des  Fells  nie  durch  ein  Band 
verbunden;  stets  sind  sie  unmittelbar  fest  in  einander  geschürzt.  Auch  die 
Form  des  von  dem  Antinous  angebrachten  TIi^tsus  könnte  zu  Gegenbemerkun- 
gen Anlafs  geben.  Doch  die  erhoben  gearbeiteten  Figuren  erfordern  noch  un- 
sere besondere  Aufmerksamkeit.  Der  unten  liegende  Pan  ist  nicht  im  Charakter 
des  acht  antiken.  Gesicht  und  Körper  weichen  sehr  von  dem  Grundtypus  des- 
selben im  Alterthume  ab.  Der  Kantharus,  den  er  in  der  Hand  trägt,  ist  eher 
ein  moderner  Henkeltopf,  als  jenes  so  bestimmt  geformte,  mit  zwei  Handhaben 
versehene  Trinkgefäfs  der  Alten.  Das  Gewand  an  der  zur  Seite  tanzenden  und 
die  Bleche  schlagenden  Bacchantin  ist  eben  so  modern  kokett  über  dem  linken 
Knie  aufgeknöpft,  wie  wir  es  an  so  vielen  Figuren  dieser  Art  in  den  Wer- 
ken der  neuern  sehen,  und  wozu  den  neuern  Künstlern  die  gänzlich  von  ihnen 
mifsverstandene , an  den  Seiten  unzusammengeheftete , nur  gegürtete,  nicht  aber 
geknöpfte  spartanische  Tunika  die  Veranlassung  gab.  Die  andere,  an  der  Seite 
stehende  Figur  ist  offenbar  in  Hinsicht  auf  den  Schritt  und  das  Anfassen  des 
Gewandes  einer  alten,  aber  vom  Steinschneider  mifs verstandenen  Abbildims:  der 
Spes  auf  B.eliefs  nachgebildet,  folglich  als  solche  hier  durchaus  nicht  an  ihrer 
Stelle.  Was  die  Weintraube  mit  dem  grofsen  Bande  in  der  Hand  des  Ge- 
nius sagen  soll,  ist  schwer  zu  errathen.  Dafs  dieser  geflügelte  Knabe  der  Ge- 
nius des  Bacchus  sey,  wäre  eher  möglich,  als  dafs  er  den  Ampelus,  seinen  jun- 
gen Liebling  vorstelle;  da  dieser  in  den  Monumenten  stets  ungeflüge^ *■ , als 
Faun  erscheint.  Zu  allen  diesen  Bemerkungen  noch  das  Ungewöhnliche  uhd 
Einzige  in  seiner  Art  gerechnet,  nämlich  — die  Vermischung  des  Erhobenen 
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und  Vertieften  in  der  äufsern  Behandlung  — dessen  sich  die  Alten  wohl  nie 
irgendwo,  soviel  ich  weifs,  zu  Scliulden  kommen  liefsen; — möchte  es  wohl  so 
ziemlich  aufser  allem  Zweifel  seyn,  dafs  der  Stein  einem  modernen  Künstler 
seine  Entstehung  verdanke. 

IV.  Münzen. 

1. 

Bronzene  Münze  erster  Gröfse,  ANTINOOC.IAKXOC.  Der  Kopf  des 
Antinoiis  mit  Eplieii  bekränzt. — ErECIOC.ANE0HKE.AAPAMTTHNnN. 
Eine  sitzende  Ceres.  Abgebildet  und  erläutert  im  Tliesaur. 
Brittan.  p.  278.  Vergl.  Eckhel  Doctr.  JN".  V.  Tom.  VI.  p.  530. 
Rasche  Lex.  Tom.  I.  p.  72g. 

Ueher  die  Schönheit  und  Seltenheit  dieser  Münze  lese  man  die  Bemerkungen 
Kn  EL  L ’s  zum  Thes.  Brittannic.  in  der  angeführten  Stelle. 

2. 

Eine  bronzene  Münze  dritter  Gröfse.  HPQC . ANTINOOC.  Unbedeckter 
Kopf.  — Ein . rOTANAPOT . CAAHNflN.  Ein  stehender  Bacchus. 
Sestini  Lettere  numis.  Tom.  IV.  S.  127. 

Eine  Münze  von  Salae  in  Phiygien.  Der  Name  der  Magistratsperson  scheint, 
wie  Eckhel  mit  Recht  erinnert,  anders  gelesen  werden  zu  müssen.  Etwa 

COCANAPOI?  — 

3. 

Mehrere  Münzen  von  derselben  Gröfse.  ANTINOOC.HPnC.  Unbe- 
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deckter  Kopf  des  Antinoiis.  — CAPAIANflN.  Auf  einigen  ein 
nackter,  gebarteter  Mann,  auf  andern  ein  eben  solclier  sitzend, 
in  der  rechten  Hand  den  Blitz  haltend,  in  der  linken  ein  Kind, 
sichtbar.  Im  kaiseii.  Kabinet  zu  Wien;  bei  Patin,  Vaillant. 

Die  Sartler  verehrten  den  Bacchns  Pyrigenes.  Man  vergl.  Eckiiel  hei  den  Mün- 
zen von  Sardes  in  der.Doctrin.  N.  V.  Hier  ist  nun  der  sitzende  oder  stehende 
Mte  mit  dem  Blitze  kein  anderer,  als  Jupiter  mit  dem  Antinous -Bacchus  Pyrigenes. 

Grofs-Bronzen  mit  der  Umschrift:  ANTINOOC.HPHC.  und  dem  un- 
bedeckten Kopf  des  Jünglings — nOAEMQN.ANE0HKE.C  MIPNAIOIC. 
Ein  weibliches  Pantherthier  mit  dem  rechten  Fufse  auf  einem 
Thyrsus  stehend.  Abgebildet  in  Cimek  Caesar.  Vindob.  T.  II. 
* Taf.  29.  Nro.  L,  und  unter  den  Grofs-Bronzen  Ludw.  XIV. 
auf  Taf.  V.  Xro.  6. 

5. 

Bronze  erster  Gröfse.  ANTINOOC.HPHC.  Kopf  des  Antinous.  — 
AAPIANHC  . TAPCOT . MHIPOnOAEHC  . NEHKOPOT.  Der  mystische 
Korb  des  Bacchus  zwischen  zwei  Thyrsen.  Unten  NEHI.IAKXÜI. 
im  kaiserl.  Kabinet  zu  Wien. 

Eckhel  hatte  die  Münze  sclion  in  den  Num.  veter.  S.  232.  edirt.  Also  zu 
Tarsus  ward  Antinous  aucli  eben  so  als  Bacchus  verehrt,  wie  in  dem  Charakter 
des  Apollo.  Man  sehe  unten  den  Abschnitt  E.  Antinous  als  Apollo. 
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a 

Grofs  - Bronzen.  ANTINOOC  (ßl).  HPHC.  (ßl)  Kopf  des  Antinous.  — 
TIANOL  Antinous  halb  nackt  mit  der  Palla  bedeckt  auf  einem 
Panther  reitend,  in  der  linken  Hand  einen  Thyrsus  haltend,  der 
auf  der  Schulter  riüit.  Abgebildet  im  Cimelio  Caesar.  Vindob. 
Tom.  II.  Taf.  28.  Nro.  2.  Grofs -Bronzen  Ludw.  XIV.  Taf.  V. 
Nro.  8- 

* 

7- 

Bronze  dritter  Gröfse  mit  gleichen  Umschriften.  Auf  der  Rück- 
seite als  Bacchus,  nackt,  stehend,  in  der  rechten  Hand  den 
Kantharus,  in  der  linken  den  Thyrsus  haltend,  vor  den  Füfseii 
ein  Panther.  Kaiserl.  Kabinet  in  Wien. 

C.  Antinous  als  Merkur. 

Dafs  Antinous  als  solcher  verelu't  worden,  sagt  zwar  kein  alter  Schriftstel- 
ler ausdrücklich;  auch  haben  wir  keine  Statuen  und  Büsten  von  ihm  in  dieser 
Gestalt,  die  man  mit  Sicherheit  nachweisen  könnte.  Aher  Münzen  des  Alter- 
thums, auf  denen  der  Kopf  des  Antinous  mit  Attributen  Merkur’s,  oder  auf  den 
Rückseiten  mit  Gegenständen  vergesellschaftet  ist,  die  ohne  Zwang  auf  den  Mer- 
kur hindeuten,  so  wie  auch  einige  Gemmen,  machen  die  Sache  mehr  als  wahr- 
scheinlich. 

I.  Büste  n. 

Geflügelter  Kopf  von  Marmor,  ehemals  in  Rom. 

Winkel  MANN  erwähnt  bei  Gelegenheit  einer  antiken  Paste  im  Stoschi- 
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sehen  Kabinet  (Catalog.  cb  Stosch.  S.  559.  Nro.  128-) > einen  antiken  Kopf  von 
Marmor,  tler  bei  einem  römischen  Bildhauer  war,  und  nach  seiner  Ansicht  den 
Perseus  ohne  Helm,  aber  mit  zwei  Flügeln  versehen,  nach  einem  Portrüt  des 
Antinous  gebildet,  vorstellte;  oder  vielmehi',  wie  er  sagt:  „c’est  Antmoüs  meme^ 
represente  en  Persee”  — Diesen  Kopf,  von  dessen  Existenz  ich  weiter  keine 
Nachweisung  geben  kann,  möchte  ich  geneigt  seyn,  eher  für  einen  Antinous 
als  Merkur,  als  für  einen  Antinous  Perseus  zu  erklären;  da  sich  weiter  auch 
nicht  die  geringste  Spur  findet,  dafs  man  ihn  in  diesem  Charakter  gebildet  habe. 
Aber  von  der  Verehrung  desselben  als  Meikiu:  finden  sich  die  augenscheinlich- 
sten Beweise  auf  den  nachher  zu  nennenden  Münzen.  Wahrscheinlich  ist  jener 
Kopf  derselbe,  von  dem  Winkelmann  in  den  Mon.  ined.  (p.  257.  Part.  III.) 
schreibt,  dafs  er  nach  England  gekommen  sey  und  den  Antinous  als  Merkiu'  be- 
zeichne. (Man  vergleiche  auch  über  ein  Antinousdenkmal  im  Charakter  Merkur ’s 
Cuper’s  Bemerkungen  in  der  Apotheos.  Homeri,  p.  245). 

II.  Gemmen. 

I. 

Ein  Carneol  bei  Grave lle  (Reciieil  d.  jDier.  grav.  Tom.  I.  Taf.  68-) 
mit  der  Inscbrift  ANTINO,  und  einer  Figur  mit  der  Pänula 
bekleidet,  in  der  linken  Hand  den  Kaduceus  litdtend,  den 
Zeigefinger  der  rechten  Hand  an  den  Mund  legend. 

2. 

Ein  ähnlicher  Stein  bei  Causaeus  Mus.  Pcoman.  Tom.  I.  Sect.  I. 
Tab.  55*?  aber  ohne  Inschrift. 
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^ 3. 

Eine  Paste  bei  Litpert  Nro.  327.  Seite  137.  des  ersten  hist  Taus, 
der  Daktyl.  dem  Fürsteil  Strozzi  gehörig, 

werden  von  den  angeführten  Herausgebern  jener  Werke  für  Vorstellungen  des 
Antinous  erklärt f aber  aufser  jenem  Namen  aiif  dem  ersten  dieser  Steine,  möchte 
sich  wohl  nicht  leicht  auf  ihnen  etwas  finden,  was  eine  solche  Beziehung  sicher 
rechtfertigen  könnte. 

•Mit  mehr  Zuverlässigkeit  lassen  sich  aber  folgende  Münzen  hierher 
rechnen. 

III.  Münzen. 

I. 

Mehrere  Grofs- Bronzen,  auf  deren  Vorderseiten  theils  die  Inschrift: 
HPaC.ANTINOOC.,  theils  H . HATPIC  . ANTINOON  . ©EON , imd  der 
unbedeckte  Kopf  des  Bithyniers  sichtbar  ist;  auf  den  Rück- 
seiten aber  die  Inschrift:  AAPIANON.BEIOTNIEHN  und  die  Abbil- 
dung des  Merkurs  mit  auf  dem  Rücken  umgeschlagenen  Man- 
tel stehend,  in  der  rechten  Hand  einen  Zweig  haltend,  hinter 
ihm  ein  Stier;  abgebildet  z.  B.  in  dem  Cimelio  Caesar.  Vindob. 
Tom.  II.  Taf.  25.  Kro.  2.,  und  Mus.  Albani  Tom.  I.  Taf.  15. 
Nro.  I und  2. 

Münzen  von  Bithynium,  das  auch  die  Vergünstigung  vom  tiadrian  erhielt,  sich 
nach  seinem  Namen,  wie  mehrere  andere  Städte  fjladriani  sc.  ojjpidumJ  zu 
nennen.  Die  Rückseite  ist  verschieden  erklärt.  Eckiiei.  S.  532.  Vol.  VI. 
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Doct.  N,  zweifelt  niclit,  dafs  unter  dem  Bilde  des  Merkur  Anlinous  zu  ver- 
stehen sey.  Dazu  bereclitigen  die  analogen  Vorstellungen  auf  anderen  Miinzen 
vollkommen.  Die  Bithynier  waren  Kolonisten  aus  Maniinea  iu  Arkadien;  hier 
war,  nach  der  Mythe,  bekanntlich  in  Cyllene  Merkur  geboren,  folglich  einer 
der  Lokalgotlheiten  Arkadiens,  und  defshalb  auch  nach  Bithynien  als  solcher 
verpflanzt. 

2. 

Grofs  - Bronzen  im  Mus.  Farnesin.  und  Mus.  Theupoli.  OCTIAIOC. 
MAPKEAAOC.IEPETC.TOT.ANTINOOI.  Unbedeckter  Kopf  des  An- 
tinous. — ANE0HKE.TOIC. AXAIOIC.  Merkur  nackt,  in  der  linken 
Hand  den  Kaduceus  haltend,  mit  der  rechten  den  sich  bäu- 
menden Pegasus. 

Aus  einer  andern  Münze  mit  gleicher  Inschrift  auf  der  Vorderseite,  aber  mit 
den  Worten  auf  der  Kückseite  ANE0HKE.ROPIN0IQN.  (vergl.  unten  Ab- 
schnitt D.  An  tinous  als  Helios)  geht  hervor,  dafs  das  eigentliche  Vater- 
land dieser  und  ähnlicher  Münzen  Korinth  gewesen,  und  dafs  Antinous  daselbst 
ein  Heroon  gehabt  haben  müsse;  weil  sich  Hoslilius  Mai'cellus  als  dessen  Prie- 
ster auf  diesen  Alünzen  zu  erkennen  giebt.  Die.  Rückseite  ist  freilich  schwer 
zu  erklären.  Man  kann  sich  indessen  mit  Eckiiel  (S.  532.  Vol.  VI.)  die  Sache 
so  vorstellen,  dafs  die  Koriiithier  den  Antinous  im  Charakter  des  IMerkur  und 
Bcllerophon , ilires  vaterländischen  Heroen,  zugleich  hätten  vorstellen  wollen. 

3. 

Grofs-Bronze  bei  Vaillant  N.  Graec.  Dieselbe  Vorderseite  — 
ANE0HKE.TOIC. AXAIOIC.  Merkur  nackt,  stehend,  in  der  rechten 


Hand  einen  Kranz  oder  ein  Stropliium,  in  der  linken  den  Kadu- 
ceus  haltend;  vor  ihm  ein  Priap  auf  emem  Cippiis. 

Das  Bild  des  Priap  sclieint  \volil  nicht,  wie  einige  meinen,  auf  den  wollüstigen 
ITmgang  Hadrian’s  mit  Antinous  hinzudeuten.  Denn,  ist  diese  Münze,  wie  wahr- 
scheinlich, hei  Hadrian’s  Lehen  geschlagen,  so  würde  man  wohl  Bedenken  ge- 
tragen haben,  die  Saclie  auf  diese  Weise  zu  charakterisiren.  Eher  ist  wohl  zu 
vermuthen,  dafs  das  Bild  seinen  Grund  in  der  besonderen  örtlichen  Verehrung 
Priap’s  habe. 

Bronzene  Münze  dritter  Gröfse,  bei  Haym  Tesaur.  Britt.  und  Pel- 

I 

EERiN.  EIKAPriEON.,  der  sehr  jugendliche  Kopf  des  Antinous, 
hinter  demselben  der  Kaduceus. — EIII . F . KA . OAAKKOT.  Der 
Mond  mit  zwei  Sternen,  unterhalb  ein  Stierkopf. 

Ha  TM  halt  den  Kopf  auf  der  Vorderseite  für  den  des  Merkur;  Peulerin 
(Rec.  II.  p.  35.)  für  den  Kopf  des  Antinous  im  Cliarakter  Merkur ’s,  eben  so  wie 
einen  andern  ähnlichen  auf  einer  Münze  von  Dokimeum  in  Pluygien.  Der 
Umstand,  dafs  sicli  der  Name  der  Magistratsperson,  C.  Claudius  Flaccus,  auch 
auf  einer  Münze  Antonin’s  des  Frommen,  gleichfalls  zu  Eukai'pia  in  Phrygien 
geprägt,  findet,  würde  an  sich  dagegen  kein  Beweis  seyn,  da  es  bekannt  ist,  dafs 
der  Kultus  des  Antinous  auch  noch  nach  dem  Tode  Hadrian’s  in  mehi'eren  Städ- 
ten fortgedauert  hat.  Die  Erscheinung  des  Mondes  und  der  Sterne  auf  der 
Rückseite  bezieht  sich  auch  überhaupt  nur  auf  Antinotis  Apotheose  und  seine 
Versetzung  unter  die  Gestirne. 
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5.  ' 

Grofs-Bronze  bei  Vaillant.  ANTINOOC.HPnC  Uebedeckter  Kopf 
des  Antinous. — H.MHTPOnOAIC.NIK.OMHAEIA.  Em  Widder  mit 
einem  Stern. 

Der  Widder,  ein  dem  Meikur  geweihtes  Thier,  charakterisirt  hier  den  Antinous 
gleichfalls  als  neuen  Merkur.  Der  Stern  deutet  auf  seine  Apotheose  überhaupt. 

6. 

Bronzene  Münzen  erster  Gröfse.  ANTINOOC.HPDC.  Kopf  des  Antinous 
wie  vorhin.  — nOAEMßN.  ANE0HKE , CMTPNAIOIC.  Ein  Widder, 
vor  ilim  ein  Kaduceus;  abgebildet  z.  B.  im  Mus.  Albani  Tom.  I. 
Taf.  i6.  Nro.  i.  Man  sehe  auch  unsere  Abbildung  auf  Taf.  I. 
Nro.  3.  vergl.  mit  S.  21.  not.  4^. 

D.  Antinous  als  Helios. 

Nur  eine  Münze  deutet  allein  die  Vereluiing  desselben  als  Helios  bei 
den  Griechen  an. 

Eine  Grofs-Bronze  im  kaiserhchen  Kabinet  zu  Wien.  OCTIAIOC. 
MAPKEAAOC  . lEPEIC  . TOI  . ANTINOOT.,  mit  dem  unbedeckten 
Kopfe  des  Antinous.  Auf  der  Rückseite  ANE0HKE . KOPIN0IQN. 
Hehos,  mit  dem  von  Stralen  umgebenen  Haupte,  nackt,  in  der 
Biga,  hält  in  der  rechten  Hand  die  Peitsche;  abgebildet  im 
Cimelio  Caesar.  Vindobon.  Tom.  II.  Tab.  26.  Nro.  i. 

Die  Insclu'ift  der  Rückseite  erklärt  das  Vaterland  aller  der  Münzen  mit  ähnli- 
chen 
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dien  Inschriften  auf  der  Vorderseite,  al3er  mit  der  allgemeinen  Bezeichnung 
TOIC. AXAIOIC.  (Siehe  oben  S.  102,  Nro.  2.  3.) 

Das  Haupt  des  Helios  sowohl,  als  der  Gott  selbst  im  Sonnenwagen,  kommt 
zum  öftern  auf  korinthischen  Münzen  vor.  Hier  ist  die  Akkommodation  auf 
Antinous  gemacht. 

Die  Verehrung  des  Antinous  als  Helios  war  indessen  nicht  blofs  den 

Griechen  eigen.  Auch  die  Lateiner  scheinen  ihn  in  diesem  Charakter  unter 
° • o 

dem  ausländischen  Namen  Belenus  verehrt  zu  haben.  Eine  zu  Tibur  gefun- 
dene Inschrift,  von  Muratoki  (Nov.  Thesaur.  Inscriptt.  Tom.  I.  pag.  XXIV. 

Nro.  6.)  mitgetheilt,  sagt  dies  deutlich,  selbst  mit  Hinzufügung  der  Ursache,  in 

.1* 

den  Worten:  „Antinoo  et  Beleno  pnr  netas  forinaque  par  cst.  Cur  non  Anti- 
nous sit  quoque,  qui  Belenus?”  — Belenus  aber  war,  wie  mehrere  Inschriften 
bei  Muratori  (a.  a.  O.)  abgedruckt  lehren,  als  Apollo  Helios,  der  vornehmste 
Schutzgott  der  Noriker,  Gallier,  Pannonier  und  Illyrier,  und  wie  Sauiviaise 
(ad  Capitol.  Aurel.  39.)  und  Casaubonus  (zu  derselben  Stelle)  höchst  wahr- 
scheinlich machen,  betete  man  in  ihm  die  Sonne  an.  Vergleiche  auch  Eckiiee, 

ß 

Num.  vet.  anecdot.  P.  I.  p.  253. 

E.  Antinous  als  Apollo. 

Auch  vom  Antinous  als  Apollo,  Pythius  und  Actiacus,  oder  Musagetes, 
verehrt  und  dargestellt,  kommen  die  Spuren  noch  auf  Münzen  vor.  Folgende 
vier  können  wohl  ohne  Anstand  hierher  gezählt  werden. 

I. 

Eine  bronzene  Münze  zweiter  Gröfse;  bei  Pellerin  (Supplem.  III. 
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S.  131.)  ANTINOOC  . HPnC  ' Kopf  des  'Antinous.  — AE/\<E>nN. 
Eiii  Dreifufs. 


r 2. 

Grofs-Bronze,  bei  Seguin  Niim.  select.  ANTINOOC. HPQC.  Kopf  des 
^ Antinous.  — innON . KAAXAAONIOIC.  Antinous  liebt  sich  auf 
einem  Biegenden  Greif  in  die  Höhe.  Auch  abgebildet  unter 
den  Grofs -Bronzen  Ludw.  XIV.  Taf.  V.  Nro.  2. 

Eine  Münze  von  Chalcedon.  Der  Greif,  dem  Apollo  heilig,  bezeichnet  den  Heros 
als  den  neuen  Apollo.  — Kaisermünzen  von  Chalcedon  zeigen  den  Apollo 
von  dem  ilm  ebenfalls  heiligen  Schwan  in  die  Lüfte  getragen. 

t 

5. 

Bronzene  Münze  im  Mus.  Farnes.  ANTINOOY. HPO. Unbedeckter 

Kopf  des  Antinous.  — CAPAIANQN.NEnKOPON.  Apollo  Actiacus 
stehend. 

Münzen  aus  Sardes  mit  der  Inschrift  AKTIA. , nämlich  lEPA  (certamina)  bezeu- 
gen die  Verehrung  des  Apollo  Actiacus  zu  Sardes.  Bei  den  Sardern  ward  daher 
Antinous  als  der  neue  Apollo  angesehen. 

- ■ '■  ' ' 4. 

Bronze  erster  Gröfse.  ANTINOOC . HPDC.  Kopf  des  Antinous.  — 
AAPIANHC.TAPCOT.  MHTPOnOAEOC.NEOKOPOT.  Dreifufs  mit  ei- 
nem daneben  liegenden  Lorberzweig.  Unten  NEO.niOIQ,  im 
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kaiserl.  Museum  zu  Wien.  Auch  abgebildet  und  erläutert  bei 
Bonarroti  Osservaz.  p.  3d.  Taf.  II.  JMro.  3. 

r , 

Wenn  aber  Ignahra  (de  palaestra  Neapolitaiia  etc.  Neapel.  1770.  p.  261.) 
den  Kopf  Apollo’s  auf  Neapolitanischen  Münzen  aus  "dem  Grunde,  weil  die 
Neapolitaner  noch  unter  Hadrian  eine  eigne  Münze  gehabt  haben,  und  die  Ver- 
ehrung des  Antinous  bei  ihnen,  aus  jenem  Marmor  bei  Fabretti,  dessen  oben 
(Seite  14.  not.  31.)  gedacht  wrirde,  hervorgeht,  lieber  für  Abbildungen  des  An- 
.tinous  in  der  Gestalt  des  Apollo  erklären  will,  so  geht  er  weiter,  als  es 
ihm  die  Gesetze  der  Auslegungskunst  verstatten;  denn  auf  diesen  Münzen  und 
ihren  Bildern  und  Inschiiften  ist  nichts,  was  auch  nur  entfernt  an  den  Antinous 
erinnern  könnte. 


F.  Antinous  als  Deus  Liinus. 

Auch  unter  die  Gestirne  versetzt,  und  zwar  zunächst  als  die  Gottheit 
des  Mondes  erscheint  Antinous,  doch  nur  auf 

Münzen 

allein.  Dafs  Hadrian  ein  Gestirn  zu  erblicken  glaubte,  welches  der  Stern  des 
Antinous  sey,  ist  schon  früher  aus  Dio  Cassius  bemerkt  worden.  Seine  ihm 
schmeichelnden  Hofleute  bestärkten  ihn  darin,  indem  sie  noch  hinzusetzten,  er 
sey  aus  Antinous  Seele  entstanden,  hier  erst  seit  seinem  Tode  erschienen.  (Man 
sehe  oben  S.  16.  not.  37).  Aus  Tat i an  (in  der  gleichfalls  oben  angezeigten 
Stelle)  wissen  wir  überdies  noch,  dafs  andere  einen  Schritt  weiter  gingen,  und, 
da  ihnen  vielleicht  ein  Stern  noch  zu  unbedeutend  schien,  den  kaiserlichen  Lieb- 

O 2 
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liiig  gerade  zu  in  den  heller  leuchtenden  Mond  versetzten,  ja  ihn  zur  Gottheit 
des  Mondes  selber,  zuin  Deus  Lunus,  machten.  Diese  Nachricht  erhält  dturch 
eine  noch  vorhandene  IMünze  von  Ancyra  in  Phiygien  ilire  volle  Bestätigung. 

Sie  ist  von  Bronze  und  erster  Gröfse,  mit  dem  Kopfe  des  Antinous 
und  der  gewöhnliclien  Inschrift:  ANTINOOC . HPHC.  Auf  der 
Rückseite:  IOTA.  CATOPNINOC . ANKTPANOIC\  Antinous  in  der 
Gestalt  eines  Jünglings,  in  phrjgischer  Kleidung,  rnit  der  phry- 
gischen  Mütze  auf  dem  Kopfe,  auf  eine  Hasta  gestützt.  Aus 
seinen  Schultern  geht  gegen  den  Kopf  zu  gekrümmt  das  Bild 
des  halben  Mondes;  als  besondere  Anspielung  auf , den  Namen 
der  Stadt  Ancyra  hält  der  Heros  noch  mit  der  rechten  Hand 
einen  Anker.  Vaillant  N.  G. 

Die  Gottheit  des  Mondes,  häuJig  auch  von  den  Griechen  M'/)V  (Monat)  auf  Mün- 
zen und  andern  Denlmiälern  genannt,  wtude  in  mehreren  Gegenden  und  Ländern 
Klein  - Asiens  verehrt,  besonders  zu  Karrliae  in  Mesopotamien,  und  auch,  wie 
diese  Münze  nebst  mehreren  anderen  lehrt,  zu  Ancyra  in  Galatien.  Ueber  die 
wahre  Bedeutung  dieser  Gottheit  sind  die  Mythologen  sehr  uneins,  und  möchten 
es  auch  wohl  inrmer  bleiben,  da  es  an  hinlänglichem  Stoif' fehlt,  derselben  auf 

den  Grund  zu  kommen.  ^ ‘ ' 

Es  könnte  auch  ■wohl  seyn,^  dafs  man  in  Plinsicht  auf  Antinous  als  Lunus 

auf  den  Münzen  desselben  zu  Nikopolis  in  Epirus  und  zu  Hierapolis  in  Phrygien 
(man  vergl.  die  oben  S.  73.  Nro.  10.  und  n.  angeführten  Münzen)  den  halben 
Mond  von  einem  Sterne  begleitet,  oder  mit  melireren  umgeben,  prägte. 
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Was  aber  am  ‘wnndefbarsten  scheinen  möchte,  ist  die  Verehrung  des 


Antinous  ■ 

' na  ;I  ' ’ j 

. G,  in  dem  Charakter  des  Pan,  . 

jener  ländlichen  Gottheit,  die  in  ihrer  Gestalt  soviel  häfsliche  Thierheit  mit  der 
menschliclien  Form  vereinigt.  Wie  vertrug  sich  diese  Idee  mit  der  Körperform 
des  schönen  Bithyniers?  , Dennoch  zeigen  ihn  , 


M ü n z e li 

in  dieser  Gestalt. 

- - ' J. 

1. 

1.  J-'  -iXU  ' «(;•'  :;e  ’ . < ' 

Eine  Grois-Bronze  im  kaiserliclien  Museum  zu  Wien,  mit  der  In- 
Schrift  .riANI . ANTINOß. -imd  „dem  Brustbilde  des  Antinous,  mit 
. . unbedecktem,  aber  mit.Epiieu  bekränzten  Kopfe;  in  der  lin- 
ken Hand  hält  i er  einen  knotigen  Hirtenstab.  — Die  Um- 
' Schrift  der  Rückseite  ist  ganz,  beschädigt  und  dalier  unleser- 
hch;  das  Bild  zeigt  einen  stehenden  Stier.  Abgebildet  im  Ci- 
meho  Caesar.  Vindobon.  T.  II.  Taf.  24.  Nro.  2. 

. -I.  i.  - ■ ,'i.  ä.  , r ' !■' 

2. 

1 ■ !i‘.  -■)  . 

Ein  schönerer  Kontorniate  in-  der  Sanimlunsr  des  Fürsten  von 

- ■ . c.  f . . o 

WaldecK  ANTINQÜ. HANL  Das  Brustbild  wie  oben,  mit  Epheu 
beranktem  Flauptß;  - indem  Antinous  das  Pediim  in  der  Imken 
Hand  trägt.  — ?_Die  Rückseite  VICTORIA . AVG.  Eine  fort- 

- - schreitende- Victoria.  j1  iBa  . ' a 
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Eckiiel  (T.  TI.  p.  536.)  hält  die  Münze  für  ein  Werk  der  spätem  Zeit,  aber 
auch  für  einen  augenscheinlichen  Beweis,  dafs  die  Verelmmg  des  Antiuous  im 
römischen  Reiche  sehr  lange  gedauert  habe.  Er  muthmafst  mit  grofser  Wahr- 

* • ^ I « 

scheinlichkeit , dafs  die  erste  Münze'  in  Arkadien  ’ geschlagen  sey,  wo  Pan  die 
Hauptgottheit  des  Landes  war,  und  auch  Antinoits , '-'wegen  der  nahen  Verwandt- 
schaft mit  Arkadien,  da  die  Bithynier  eine  Kolonie  der  Mantinäer  wai*en,  an- 
gelegentlichst vereint  seyn  möchte,  wie  schon  die  oben  angeführten  Münzen 
mit  der  Beischrift  TOIC.APKACI  bestätigen...  Indessen  könnte  aus  dem  bc- 
merkten  Grunde  die  Münze  auch  eine  Bithynische  seyn. 

Aber,  was  für  die  Charakteristik  und  die  Sch^^'ierigkeit  der  artistischen 
Aufgabe  wichtig  ist,  aufser  dem  Epheukranze  um  die  Haare  gewunden,  und 
aufser  dem  knotigen  Ilirtenstabe  auf  der  Schulter,  wagte  man  der  Gestalt  des 
schönen  Jünglings  kein  anderes  Attribut  des  Hirtengottes  zu  geben,  noch  weit 
weniger  ihn  durch  Uebertragung  irgend  eines  Theils  seiner  bocksmäfsigen  Ge- 
stalt, in  welchem  jede  Porträt  - Sprur  untergegangen  seyn  würde,  zu  verunstalten. 
Jene  beiden  Attribute  nähern  ihn  vielmelu'  auf  eine  angemessenere  Weise  der 
Gestalt  eines  jungen  Fauns.  i ; ' • < 

Wenn  aber  Eckiiel  (in  der  Choix  des  -pierres  grave'es  du  Cahinet  ijH” 
perial  des  Antiques,  S.  27.  folg.)  glaubt,  dafs  Antinous  als  Pan  auf  einem  Sardo- 
nyx-Kameo  des  kaiserlichen  Kabinets  zu  Wien,  den  er  auf  der  IX.  Platte  hat 
abbilden  lassen,  vorgestellt  sey;  indem  sich  darauf  das  Brustbild  eines  Jüng- 
lings dem  Antinous  einigermafsen  ähnlich  zeigt,  auf  dessen  Kopf  sich  eine  Si- 
lenen-  oder  Faunen -Maske  befindet;  so  möchte  sich,  hat  anders  der  Zeichner 
oder  der  Kupferstecher  nicht  etwas  von  dem  Öiiginal  ganz  versclüedenes  gege- 
ben, wohl  nicht  niit  Unrecht  an  der  Aechtheit,  oder  vielmehr  an  der  Alter- 
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thiimlichkeit  des  Steins  z^reifeln  lasse^n.  Nämlich  Zeichnung  und  Schnitt  des- 
selben, besonders  aber  clie  Form  der  vermeinten  Silens  - Maske , weichen  sehr 
von  der  antiken  Form  und  Darstellungsart  ab. 

H.  Den  Antinous  als  Ganymedes 

* i.'’<  . b ' "V.  x»*rn 

erinnert  sich,  nach  einer  mir  mündlich  mitgetheilten'  Nachricht,  Herr  Hofrath 

Hirt  , ' /:  p.---  -- ' ■ ■ ' 

in  einer  scliönen,  lebensgrofsen  Statue  von  Marmor,  die  in  den 
Ruinen  der  Hadrians -Villa  gefunden  ward,  in  Rom,  bei  dem 
Bildbauer  Sposimo,  vor  länger  als  zehn  Jabren  gesehen  zu 
haben. 

Diese  Nachricht  darf  wohl  ^um  so  weniger  bezweifelt  werden,  weil  Antinous 
hier  nicht  nur  in*  seinem  ihm,  eigen thümlichen  Charakter,  als  Hadriani  dei 
Ganymedes  erscheint  * ^ sondern  auch  die  dem  Ganymedes  durch  die  Kunst 
gegebene  Form  mit  der  natürlichen  des  Antinous  sehr  nahe  verwandt  ist,  und 
man  überdies  aus  manchen  Aeufserungen  der  Schriftsteller  fast  schliefsen  mufs, 
dafs  Beide,  Hadrian  und  Antinous,  jener  im  Charakter  des  Jupiter,  dieser  als 
Ganymedes,  öfter,  vielleicht  in  ihren  beiderseitigen  Heilig thümern,  abgebildet 
seyn  mochten. 

Wohin  jenes  Werk  seit  der  Zeit  gekommen  sey,  ist  unbekannt. 


139^  Vergl.  oben  S.  9.  not.  iß.  die  Stelle  des  Prudentius. 
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Icli  Avage  es  nicht, ‘mit  Carlo  Fea  eine  in  Rom  hefindli che  Statue 
A’-on  ]Mai-mor,  zwölf  Palmen  hoch,  w^lchef  al3;^v' der  Kopf  und  der  linke  Arm 
fehlte,  und  deren  rechter  in  Stücken,  gekrochen i war,  als  einen  Antinous  als 
Genius  des  Frühlings  besondei's  aufzuführen.  Denn  ungeachtet  dessen,  dafs 
die  Statue,  nach  Fea’s  Beschreibung,  mit  einem  langen  Gewände  bekleidet  ist, 
in  dessen  Schoofse  Blumen  liegen,  und  sie  in  der  rechten  Hand  einen  Blumen- 
kranz hält,  ist  die  Nachricht  darüber  bei  dem  Mangel  feiner  Abbildung  doch 
zu  kurz  imd  unvollständig,  als  dafs  man  daraus  irgend  etwas  zu  schliefseh ' sich 
für  berechtigt  halteir  könnte.  Das  Monument  ward  1798  zu  Ostia,  bei  Gele- 

'i. 

genheit  der  vom  Maler  Gavin  Hamilton  veranstalteten  Ausgrab uiigen , gefunden. 

Der  Körper  soll  Aehnlichkeit  mit  dem  Antinous -Körper  in  der  oben  beschrie- 

benen  Statue  im  Palaste  Brasclii  - Onesti  in  Rom  haben.  Hätte  es  mit  dieser 
- " t 

Versicherung  seine  vollkommene  Richtigkeit,  und  würde  sie  durch  den  jetzt 

leider  verlornen  Kopf  bestätigt,  dann  liefse  sich  vielleicht  daraus  etwas  zur 

r • 

Aufklärung  des  grofsen  Reliefs,  ehemals  in  der  Villa  Albani,  jetzt  in  Paris  (siehe 
Seite  62  folg.),  'Iblgem. 


Eben  so  wenig  kann  eine  im  Pariser  Museum  aufgestellte  maimonie 

kolossale  Statue  von  Landon  Annales  d.  Mus.  Tom.  VII.  S.  79.  Tab.  36.  als 

' r ' . r 

Antinous  - Herkules  abgebildet  und  beschrieben,  zu  einer  neuen  Klassifika- 
tion des  Antinous  als  Herkules  Veranlassunjr  siehen.  Diese  Statue  stellt  zAvar 

O O 

den 


140)  Relazione  di  un  viaggio  ad  Ostia  e alla  Villa  di  Plinio  detta  Lanrentina  fatto  dell' 
avocato  Carlo  Fea,  Fresidente  alle  Anticliitd  Romane  e al  Museo  Capitolino.  In  Roma  ißo2. 
Qvo.  A.  40* 


Jen  Jüngling  nackt  und  den  linken  Arm  auf  die  mit  der  Löwenhaut  bedeckte 
Keule  gestützt,  vor  — den  rechten  restaurirten  Arm  hat  sie  ganz  bedeutungs- 
los in  die  Höhe  gehoben  — und  der  Kopf  desselben  giebt  auch  augenschein- 
lich das  Porträt  des  Antinous  zu  erkennen j aber  sie  ist  dennoch,  nach  den  mir 
von  Herrn  Miulin  mitgetheilten  Untersuchungen,  niclits  mehr  und  nichts 
weniger,  als  ein  aus  vielfach  zerbrochenen  Theilen  zusammengesetztes  Werk, 
nämlich  aus  dem  Köi'per  eines  jungen  Herkules  und  einem  gar  nicht  zur  Statue 
gehörigen  Antinous -Kopfe.  Angeblich  (bei  Landott  a.  a.  O.)  ward  sie  zu 
Tivoli  in  der  Villa  Hadrian’s  gefunden.  Sie  steht  im  Museum  Napoleon  im 
Saale  der  Kaiser,  und  ist  in  der  Notice  des  Statues  etc.  Seite  50.  Nro.  25. 
verzeichnet. 


Eine  ähnliche  Bewandnifs  scheint  es  mit  einer  andern  Statue  desselben 
Museums  im  Saale  der  Römer  zu  haben,  die  unter  dem  Titel:  Antinous  als 
Aristaeus,  Seite  63.  folg.  N^^o.  36.  in  dem  genannten  Verzeichnisse  beschrie- 
ben ist.  Der  Verfasser  desselben  hält  dies  Denkmal  für  einzis;  in  seiner  Art. 
weil  es  den  Antinoiis  in  dem  Cliarakter  jenes  thessalisclien  Halbgottes,  des  Vor- 
stehers des  Oel-  und  Honigbaues  und  der  Ileerden,  darstelle.  Er  sagt:  ,,Um 
dem  Antinous  den  Charakter  dieses  Gottes  zu  geben,  bedeckte  man  seinen  Kopf 
mit  dem  thessalischen  Hute,  bekleidete  ihn  mit  der  Tunika  der  Landleute,  so 
dafs  die  rechte  Schulter  und  der  lechte  Arm  nackt  daraus  hervorragen,  bewaff- 
nete ihn  mit  einer  Hacke  und  gab  ihm  die  geschnürten  Halbstiefeln  der  Land- 
leute, welche  man  bei  den  Römern  Perones  nannte.  Die  Restauration  der  Arme 
• ist,  zufolge  der  Anlage  des  alten  Restes,  veranstaltet,  („la  restauration  des  bras 
a ete  faite  en  conseqitence”).  Diese  seltene  Statue  aus  parischem  Marmor,  mit 


P 


Gesclimaclc  koinponirt,  ist  indessen  nicht  mit  äiifserster  Sorgfalt  ausgeführt.  Sie 
zierte  wahrscheinlich  ein  Landhaus oder«  eine  Dorfkapelle.  iMan  nahm  sie  aus 
d€’m  Sclilosse  Füchelieu.  ” i , ' ' 

Nach  dieser,  trotz  allen  dreisten  Voraussetzungen  doch  etwas  unbestimm- 
ten Beschreibung,  darf  ich  indessen  nicht  zweifeln,  dafs  es  dieselbe  Bildsäule 

' ' - * . . * 

sey,  welche  Landon  in  seinen  Annales  du  Musee  etc.  Tom.  VI.  Tab.  32.  hat 
abbilden  lassen,  und  welche  er  auf  der  Seite  71.  unter  dem  freilich  bescheidne- 
rem  Titel:  „un  Lahoureur"  näher  charakterisirt.  Sie  ist  in  natürlicher  Gröfse  dar- 
gestellt. Aus  der  etwas  charakterlosen  Zeichnung  des  Kopfs  geht  freilich  kein 
Porträt  des  Antinous  vollkommen  hervor;  sonst  findet  sicli  in  der  Zeichnung 
alles,  wie  es  in  dem  Verzeichnisse  des  Museums  angegeben  ist.  Landon  lobt 
die  Arbeit  des  Körpers,  meint  aber,  dafs  die  Füfse  nicht  mit  'gleicher  Sorgfalt 
bearbeitet  wären. 

Was  den  Verfasser  des  Verzeichnisses  des  Pariser  Museums  veranlafst 
haben  mag,  in  dieser  Statue  einen  Aristaeus  zu  erkennen,  kann  ich  nicht  er- 
rathen.  Wir  haben,  so  viel  ich  weifs,  kein  Kunstwerk  des  Alterthums,  welches 
uns  den  Aristaeus  unbezweifelt  zu  erkennen  gäbe,  und  woraus  wir  seine  Cha- 
rakteristik bestimmt  abstrahiren  könnten.  Der  thessalische  Hut  kann  allein  da- 
für nicht  genommen  werden eben  so  wenige  die  geschnürten  Stiefeln,  welche 
mehreren  Charakteren  eigen  sind.  Die  sogenannte  Tunika  der  Landleute  ist 
auch  kein  sicheres  aüszeichnendes  Merkmal,  und  möchte  noch  durch  den  un- 
bedeckten rechten  Amt:, und  die  rechte  Brust  eine  andere  Bestimmung,  als  cha- 
rakterisirendes  Kleidungstück,  erhalten.  Die  in  den  Händen  der  Figur  befind-, 
liehen  Attribute  sind,  wie  der  Verfasser  selbst  gesteht,  neu,  und  kommen  dahejr 


liier  nicht  in  Betracht.  Ich  vermuthe,  daCs  Kopf,  Rumpf  und  der  untere  Theil 
der  Fiifse  verschiedenartige  Fragmente  sind. 

Ob  der  Kopf  wirklich  ein  achtes  Porträt  des  Antinous  sey,  müfste  erst 
näher  ausgemacht  werden;  darüber  wage  ich  nicht  zu  entscheiden;  fast  möchte 
ich  daran  zweifeln.  Der  Rumpf  mit  der  kurzen  Tunika,  der  rechten  entblöfsten 
Brust  und  dem  entkleideten  Arme,  scheinen  Ueberbleibsel  einer  Vulkans -Statue 
zu  seyn.  Wie,  wenn  der  Kopf  mit  dem  thessalischen  Hute  auch  erst  aus  einem 
ungehärteten  jungen  Vulkans  - Kopfe , alten  Styls,  mit  der  Mütze,  — gebildet 
worden  wäre?  Es  würde  dies  nicht,  das  erste  Probestück  leichtfertiger  Restaurato- 
ren seyn,  durch  Hinwegnahme  an  einer  Stelle  und  durch  Zusatz  der  Krempe  an 
einer  andern,  ein  antiquarisches  Quid- pro  Quo  ^zu  bewerkstelligen.  Die  Bemer- 
kung Landon’s,  dafs  die  Füfse  mit  w'eniger  Sorgfalt  gearbeitet  sind,  scheint 
ebenfalls  auf  etwas  Fremdartiges  hinzudeuten  und  anzuzeigen,  dafs  sie  einst  ei- 
nem andern  Körper  angehörten.  Der  Augenschein  würde  bald  über  den  fremd- 
artigen Ansatz  Auskunft  geben.  Ehe  diese  Zweifel  und  Bedenken  nicht  hinläng- 
lich gelöst  sind,  wage  ich  es  nicht,  dieses  Werk  in  die  Reihe  der  ächten  Antinous- 
Denkmaler  aufzunehmen. 


Bisher  habe  ich  von  den  Gestalten  gehandelt,  in  welchen  Antinous  von 
den  schmeichlerischen  Griechen  und  Römern  abgebildet  und  göttlich  verehrt 
worden  ist.  Die  alten  Schriftsteller  einerseits,  aber  noch  reichhaltiger  und  be- 
stimmter die  alten  Kunstdenkmäler  andererseits,  boten  uns  dafür  die  Beweise 
dar.  Jetzt  müssen  wir  noch  einige  aufmerksame  Blicke  auf  diejenigen  IMonu- 
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mente  -werfen,  welche  äg-yptisch- griechischen,  oder  vielmehr  ägyptisch -römischen 
Ursprungs  sind,  i^nd  uns 

I.  den  Antinous  in  dem  Charakter  irgend  einer  ag}"p- 
tischen  Gottheit 

zu  erkennen  gehen.  ' ‘ . ^ 

Wir  wissen  schon  aus  den  oben  (Seite  13,  14.)  vorangeschickten  Nach- 
richten der  Alten  über  den  Tod  des  Antinous  in  Aegypten  und  über  die  Be- 
mühungen Hadrian’s  in  diesem  Lande  zunächst  sein  '"Andenken  zu  erhalten , dafs 
er  ilim  dort  in  der  nach  seinem  Namen  genannten  Stadt  Antinoopolis,  einen 
grofsen  und  prächtigen  Tempel  erbauen  liefs.  Die  förmliche  Aufnahme  seines 
Lieblings  in  die  ägyptische  Götterversammlung  lehrt  uns  eben  so  klar  die  alte  be- 
kannte griechische  Inschrift  bei  Grutek  ANTINOßl. CTN0PONßI.TnN. 
EN.AinnTni.©EnN.M.OTAniOC.AnOAz\ONIOC.nroa)HTHC.  „Dem 

Antinous,  der  ägyptischen  Götterversammlung  beigesellt  hat 

M.  Ulpius  Apollonius  der  Prophet  (dies  Denkmal)  geweiht.”  — 
Da  die  Inschrift  in  Born  auf  dem  Campus  Martins  beim  Tempel  der  Isis  gefun- 
den worden,  so  sehen  wir,  dafs  man  den  Antinous  als  eine  ägyptische  Gottheit 
auch  in  Fvom  verelirte.  Walu'scheinlich  befand  sich  die  Inschrift  an  der  Base 


141^  Thesaur.  inscriptt,  p.  ß6.  Nro.  l. 

142^  Ueber  die  Bedeutung  des  Worts  Lei  den  früheren  und  späteren  Aegyptiern, 

sehe  man  Zoxga’s  Anmerkung  in  seinem  Werke:  de  origine  et  usu  oheliscorum,  Seite  513. 

not.  35.  " 

143^  Daher  nannte  ihn  Tertullian  Apolog.  c,  13.  ^,^ynodi  denm." 


einer  Antinons- Statue  im  ägyptischen  Göttercharakter,  oder  in  dem  Friese  eines 
Heroon’s,  in  Avelchem  M.  Ulpius  Apollonius  selbst  die  Würde  eines  Priesters  und 
Propheten  bekleidete,  < . 

Da  übrigens  die  ägyptische  Gottheit  Anubis  (der  Hermes  und  Merkur  der 
Griechen  und  Römer),  den  Hauptsitz  ihrer  Verehrung  in  dem  Nomos  Aegypten’s 
hatte,  ATorin  Antinoopolis  lag;  so  können  wir  aa'oIiI  mit  völliger  Sicherheit  an- 
nehmen, dafs  Antinous  dort,  als  neuer  Anubis  oder  Merkur,  vermehrt  AA^orden  sey. 
Und  darauf  deuten  auch 

I.  die  ägyptischen  Münzen 

hin,  auf  welchen  - Antinous  mit  der  Lotusblume,  dem  charakteristischen  Kenn- 
zeichen der  ägyptischen  Götter  und  Heroen,  auf i dem  Kopfe  ausgezeichnet  er- 
scheint, deren  Rückseiten,  unter  andern  auch  mit-  den  Bildern  eines  Jünglings 
den  Kaduceus  haltend,  entweder  stehend  oder  zu  Pferde,  bezeichnet  sind,  und 
die  uns  Zoega  in  seinen  Numis  aegyptiis  imperatoriis  beschrieben  und 

einige  von  ihnen  auf  der  Tafel  IX.  in  Abbildungen  mitgetheilt  hat.  Diese  den 
Antinous  als  äg>p>tische  Gottheit  bezeichnenden  Münzen  sind  folgende: 

• I.  * 

Eine  bronzene  Münze  erster  (Jröfse.  ATT.KAIC.TPAIÄN.AAPIANOC.CEB. 
^ Kopf  des  Hadrian. — L.H.  Brustbild  des  Antinous,  auf  dessen 
Kopf  die  Lotusblume,  oder  auch  vielleicht  der  Kalathus,*  sicht- 
bar ist;  neben  ihm  ein  Palmzweig.  Mus.  Pisan.  Theupol. 

Siehe  Zoega  Num.  Aegypt.  p.  160.  N.  1.  Eckhee  Doct.  N. V.  Vol.  VI.  p.  556.  N.  1. 
144)  Romae  4.  Seite  i(5o.  folg.  . ^ ^ ; j , 


2. 
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Bronzene  Münze  erster  Gröfse,  der  vorigen  sehr  ähnlich,  nur  auf 
der  Rückseite  mit  L.I.H.  bezeichnet.  Antinous  hat  den  Man- 
tel über  die  Schulter  zuriickgeworfen;  im  Pariser  Museum. 

Zoe  GA  am  a.  O.  Nro.  6.,  und  wahrscheinlich  dieselbe,  die  von  ihm  S.  146. 
Nro.  388-  erwähnt  wird.  Bei  Eckiiel  a.  a.  O.  ebenfalls  unter  Nro.  i‘.  an- 
geführt. 

• j ü-;  . i;  i 

5. 

Bronzene  Münze  erster  Gröfse,  wie  die  vorigen,  gleichfalls  mit  L.H. 
bezeichnet;  im  Mus.  Theupoli,  bei  Zoega  a.  a.  O.  Nro.  i. 

Eckiiel  (a.  a.  O.  S.  537.  folg.)  vermuthet  aus  chronologischen  Gründen,  dafs 
statt  L.H.  auf  Nro.  i und  3.  zu  lesen 'sey,  wie  auf  Nro.  <2.  L.I.H.,  und 'dafs 
vielleicht  diese  Münzen  noch  bei  Lebzeiten  des  Antinous  gesclilagen  seyn 
könnten.  ‘ ’ 

4. 

Bronzene  Münze  zweiter  Gröfse.  ANTINOÖT.  HPQOC.  Kopf  des  Anti- 
nous mit  dem  Lotus.  — L.0.  Antinous  zu  Pferde  in  der 

Chlamys  im  Schritt  reitend.  • 

JJeirZoEGA  Nro.  a:  p.  160.  Eckiiel  D.  N.  V._Vo1.  VI.  p.  536.  Nro.  2.  Drei 
älmliche  Münzen  hat  Eckiiel  Mus.  Caesar.  Vindobon.  P,  1.  p.  195.  beschrie- 
ben. Siehe  auch  Patin  Num.  imper.  p.  166» 

' ■ ■ ' ""  5. 

Bronzene  Münze  erster  Gröfse.  ANTINOOT.HPnOC.  Antinous  mit  dem 
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Lotus. — L.TPICKAIAEKATOT.  Das  mit  Lorber  bekränzte  Haupt 
Jupiter’s.  Mus. 'Bracc.  ‘ 

ZoEGA  a.  a.  O.  Nro.  4.  Eckiiel  Ni'O.  3.  a.  a.  O.  Derselbe  hält  (p.  538*) 
wegen  der  beigefiigten  Zahl  diese  Münze  für  verdächtig.  Die  Gründe  sehe 
man  a.  a.  O. 

. V ■' 

• 6.  7.  8*  9*  IO- 

Bronzene  Münzen  erster  und.  zweiter  Gr öfse'.  ANTlNOOT.HPDOC.’Kopf 
des  Antinous  mit  dem  Lotus.  — Tlieils  mit  theils  mit 

1.0.  bezeiclinet.  Antinous  zu  Pferde  mit  dem  Kaduceiis. 

Zoe  GA  Seite  160,  161.  Nro^.  5,  7,  8,  9‘%  9^*  Drei  von  ihnen,  nämlich  7,  Q,  9’'^, 
abgebildet  auf  Taf.  IX.  — Eciciiel  a.-  a.  O.  Nro.  4. 

. t .II*  .'.-■'■f'  K.  ’ 

Bronzene  Münze  erster  Gröfse.  ATT  . KAIC  . TPAIAN . AAPIANOC . CEB. 
Kopf  des  Hadrian  mit  Lorber  gekrönt.  — L.ENNEA.K.A.  Kopf 
des  Antinous  mit  dem  Modius,  mit  nackter  Brust  und  zurück- 
geworfenen Mantel,  vor  ilim  ein  Palmzweig.  Haym  Tesaur. 
Britt.  Tom.  II.  p.  Nro.  275. 

ZoEGA  a.  a.  O.  Nro.  10.  und  Seite  149.  Nro.  424.  Eckiiee  a.  a.  O.  Nro.  51. 

12.  ig. 

Bronzene  Münzen  erster  und  . zweiter  Gröfse.  ANTINOOT . HPßOC. 
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Kopf  des  Antinoiis  mit  dem  Lotus. — L.K.  Antinoiis  zu  Pferde 
mit  dem  Kadiiceus.  IMus.  Theupoli.et  Arigon. 

Zoe  GA  a.  a.  O.  Nro.  ii.  12.  Eckhel  a.  a.  O.  Nro.  6. 

' • / , : .'v, 

..  >1.  ■ ^ f 

14.  i5-  16.  17. 

Bronzene  Münzen  erster,  zweiter  imd  dritter  Grofse,  mit  densel- 
ben Vorderseiten.  Auf  den  Rückseiten  tlieils  mit  L.KA.,  tlieils 
mit  L.M.  bezeichnet.  Im  Mus.  Theupol.  Farnes.  Pisan, 

ZoEGA  Nro.  13.  15.  Eckiiel  Nro.  7. 

. ' r 

Bronzene  Münze  zweiter  Gröfse.  HPnOC. ANTINOOY.  Kopf  des  An- 
tinous  wie  vorhin. — ATT.KAI.TPAIANOC.AAPIANOC.  Kopf  des 
Hadrian.  Harduin  aus  dem  Pariser  Museum. 

ZoEGA  a.  a.  O-  Nro.  14. 

II.  Gemmen, 

u 

Genau  an  diese  ägyptischen,  vielleicht  alexandrinischen , Münzen, 

schliefst  sich 

der  Carneol  an,  auf  dem  die  sich  entgegengesetzten  Köpfe  des 
Hadrian  und  Antinoiis  sichtbar  sind,  der  letzte  mit  dem  Lotus 
bezeichnet,  nebst  der  Beischrift  ©EIOC . ANTINOOC.  Lifpert 

Daktjl. 
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Daktyl.  Hist.  Taus.  Nro.  724.  Raste  Tass.  Catalog.  S.  647. 
Nro.  11638. 

Wo  der  Stein  sich  befinde,  ist  nicht  angegeben.  Nach  dem  Abdruck  zu  urthei- 
len,  ist  die  Arbeit  nicht  viel  bedeutend.  ' 

III.  Statuen  und  Köpfe. 

Vielleicht  war  es  nur  in  der  allgemeinen  Bezeichnung  eines  ägyptischen 
Genius  oder  Heros,  vielleicht  auch  in  dem  Charakter  einer  besonderen  Gottheit, 
etwa  des  Anubis  oder  Harpokrates,  wenn  Epipiianius  anmerkt,  dafs 

Hadiian  dem  Antinous  zu  Antinoopolis  habe  <rvv  ttKoIm  KslixsvoVf  in 

einem  sch  we  Id  enden  Fahrzeuge  oder  Nachen,  abbilden  lassen,  wie  wir 
auf  Reliefs  und  geschnittenen  Steinen  häufig  die  ägyptischen  Götter  vorge- 
stellt finden.  Nicht  etwa,  wie  Scaliger  zum  Eusebius  glaubt,  als 

eine  Anspielung  auf  seinen  Tod  im  Nil;  sondern  diese  Darstellung  fand  ihren 
Grund  tiefer  in  den  Religionsideen  der  Aegyptier,  indem  sie  ihre  Dämonen  nicht 
selten  auf  solchen  Fahrzeugen  abbildelen,  oder  ihnen  zur  Basis  den  auf  dünnem 
Stiel  schwankenden  Kelch  des  Lotus  gaben,  um  dadurch,  wie  Porpiiyrius 
sagt  anzudeuten,  dafs  jene  Dämonen  geistige  Wesen  seyen,  die  über  und 

auf  dem  Feuchten  getragen  würden  oder  schwebten,  und  als  Beförderer  der 

S.  109.  C.  Oper.  Tom.  II.  JLdit.  colon.  i6ß2.  fol. 

Siehe  z.  B.  also  den  Harpokrates  auf  einem  Heliotrop  des  Stoscliisclien  Kabinets  bei 
ScnnciiTEGROLL  Clioix  des  pierres  gravees  du  Cabin.  de  Stosch.  Taf.  Vll.  und  die  Erklä- 
rung daselbst. 

14  7^  Chronic.  C.  p.  214. 

14  8^  J)e  ylntro  Nympharum.  p. 
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FruclitLaikeit  anzusehen,  die  bei  ihnen  aus  den  Uebersch'\'\'enunungen  des  Nil’s 
entstand. 

Aber  aufser  diesen  unbestimmten  Spux'en  des  ägyptischen  Charakters,  in 
velchem  Antinous  durch  die  bildende  Kunst  auf  den  genannten  Münzen  und 
nach  den  Bemerkungen  des  Epiphanius  vorgestellt  ward,  linden  wir  in  einigen 
gröfseren,  auf  uns  gekommenen  Denkmälern  ganz  augenscheinlich  die  Beweise 
für  die  Akkommodation  seiner  Gestalt  an  das  ägyptische  Götterkostum.  Zwar 
ist  nicht  wahrscheinlich,  dafs  irgend  eins  von  diesen  Denkmälern  in  Aegypten 
selbst  entstanden  sey.  Von  den  meisten  weifs  man  es  bestimmt,  dafs  sie  in 
dem  Umfange  der  Hadrians- Villa  zu  Tivoli  gefunden  worden  sind,  und  daher 
wolil  nur  auf  römischen  Grund  und  Boden  von  einheimischen  Künstlern  ver- 
fertigt; folglich  haben  sie  keine  Gegenstände  der  Verehning  der  Aegyptier  selbst 
seyn  können.  Dennoch  aber  sind  sie  in  dem  Styl  und  dem  Charakter  der  ägyp- 
tischen Werke  aus  der  spätei'en  Periode  der  ägyptisch  - griecliischen  Stylver- 
niischung  gebildet.  Die  eigene  Vorliebe  Hadrian’s  für  das  Sonderbare,  ein  elge^^ 
ner  Geschmack  am  Alterthümlichen  und  Ausländischen  in  Literatur  und  Kunst, 
der  aufser  der  ausdrücldichen  Bemerkung  der  Schriftsteller  auch  nocli 

durch  so  viele  Kunstmonumente  aus  seiner  Periode  und  ohne  Zweifel  auf  seine 
Veranlassung  ausgeführt,  bewiesen  wird,  beförderte  um  so  leichter  auf  seiner 
Seite  diese  Akkommodation  an  den  Geschmack  der  Aegyptier  in  so  vielen  der 
unzähligen  Antinous^-  Bilder,  die  er  selbst  in  Italien  zur  Befriedigung  seiner 
eignen  Vorliebe,  vielleicht  zum  Schmuck  eines  in  dem  Umfange  seiner  Villa 
erbauten  Antinous -Tempels,  veranstaltet  zu  haben  scheint.  Da  sie  nicht  in  dem 


14  9)  Siche  Spa  nriAN  in  Vit.  Hadriani,  e.  XV. 
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Strengen,  fast  form-  und  charakterlosen  Styl'ier  ältesten  Götterhilder  Aegypten’s 
erscheinen,  sondern  in  der  ausdrucksvolleren  Gestalt,  welche  die  griechische 
Kunst  seit  der  macedonischen  Herrschaft  in  Aegypten  den  dort  einheimischen 
steifen,  unförmlichen  und  nicht  selten  mifsgebildeten  Göttersymbolen  verlieh, 
so  geht  daraus  offenbar  hervor,  dafs  sie  von  griechischen  oder  römischen  Künst- 
lern nach  dem  Muster  der  damals  -in  Aegypten  selbst  üblichen  Vorstellungsart 
gebildet  wiurden 

Diese  Denlanäler  sind  folgende: 

I.  2. 

Zwei  kolossale  Statuen  aus  Syenit  oder  rotliem  ägyptischen  Granit; 

ISO)  Eine  andere  Meinung  darüber  liegt  Zoega  de  origine  et  um  olcliscorum  S.  6iS  und 
619,  die  iclx  hier  mit  seinen  eignen  Worten  hersetzen  will.  Er  sagt:  „Falluntur  certe,  cjui  suh 
Hadriano  imyeratore  Romae  coeptum  putent  Aegyptiam  artem  imitari,  qui  novum  in  arte  modum 
creare  tentnvit,  non  veterem  illum,  quo  Aegyptii  usi  erant,  exprimere.  (Consulc  Winkelmann 
storia  delle  arti  del  disigno  lib.  2.  cnp.  3.  jf.  9.  sqq.  mon.  ined.  dissert.  pr a elimin. 
pag,  2.zJ.  Qune  enim  opera  eo  imperante  Jacta  Uli  opinioni  origuiem  dcdere,  cum  duplicis  gene~ 
ris  sint,  nullum  ex  iis  ad  veram  Aegyptiae  artis  imitationem  Jactum  dici  potest , ut  mnt  lapides^ 
de  quibus  modo  diximus.  Nam  alterius  genens  ea  natura  est,  ut  cum  Aegyptiarum  statuarum 
rohore  et  sublimitate  Graecam  elegantiam  et  nitofem  conjungere  adnitatur,  Aegyptio  habitu  in 
Antinoi  Aegyptii  dei  honorem  modo  plus  modo  minus  servato.  Ex  hoc  genere,  quod  ab  Ha- 
driano inv  entum  dici  potest  (?),  praeter  alia  sunt  statuae  duae  colossales  e lapide  Syenite, 
quae  nunc  telamonum  vices  sustinent  ad  ostium  Musei  Pio  - Clcmentini , tertiaque  c marmore  albo, 
qune  est  in  Museo  Capitolino,  omnes  habitu  Aegyptio,  et  fragmentum  statuae  Antinoi  e marmore 
albo  in  Eilla  Albania,  quod  sub  calantica  Aegyptia  cornam  ostendit  Graeco  Romanove  more  ela- 
boratam.  Alterum  genus  aliud  non  est,  quam  Aegyptiorum  hominum  morumque  repraesentatio, 
nulla  habita  artis  ratione,  sed  in  itineris  memoriam  ßcta,  eodem  consilio,  quo  aliarum  provincia- 
rum  a se  peragratarum  res  memorabiles  in  Tiburtina  villa  imitatione  exhiberi  jussit:  cujus  gene- 
ris  sunt  statuae  complures  e marmore  nigro , quae  servantur  in  Museo  Capitolino.  Priori  illo 
genere  praeter  Hadriani  coaevos  neminem  usum  invenio,  secundi  autem  generis,  quod  mores  tantum 
repraesentat  Aegyptios , multa  prostant  opera  variis  temporibus  et  ad  varios  usus  Jacta,  quae 
nobis  de  artis  modo  disserentibus  negotium  non  Jacessunt  etc."  — • 

Q 2' 


am  Eingänge  des  Pio-C2ementinisclien  Museums  zu  Rom,  als 
Telamonen  oder  Träger  angebracht;  i5  einen  halben  Pahn 
hoch;  gefunden  in  den  Ruinen  der  Pladrians- Villa  zu  Tivoli; 
zuerst  aufgestellt  am  Eingänge  des  bischöflichen  Palastes  zu 
Tivoli;  von  da  ins  Museum  Pio - Clementinum  gebracht;  abge- 
bildet zuerst  bei  Maffei  Raccolta  d’antiche  statue  etc. 
Tav.  1487  besser  in  Tom.  II.  Mus.  Pio-Clem.  Tav.  XVIII. 

Beide  Statuen  tragen  im  Gesicht  und  der  Brust  die  niclit  zu  verkennenden  Por- 
trätzüge des  Antinous  an  sich,  was  von  mehi'eren  aufmerksamen  Untersuchern 
bemerkt  worden  ist^^^).  Den  Kopf  bedeckt  die  den  ägyptischen  männlichen 
Figuren  besonders  eigentliümliclie  Kalantika  oder  Haube.  Auf  dem  Kopf  steht 
ein  Gefäfs,  nach  Art  eines  Kapitäls  geformt,  darauf  hindeutend,  dafs  diese  Bild- 
säulen ehedem  schon  als  Träger  an  dem  Eingänge  eines  Gebäudes,  wahrschein- 
lich des  Kanopeum’s  zu  Tibur,  dienten.  Der  übrige,  gerade  aufgerichtete,  steif 
dastehende  Körper  ist  nackt,  bis-  auf  die  Scliaam,  welche  mit  der  eigenthümlich 
gelegten  oder  gefalteten  Schürze  bedeckt  ist.  Die  Arme  hängen  an  den  Seiten 
herab:  in  beiden  tiänden  trägt  jede  Figur  einen  kurzen  dicken  Stab.  Das  an 
der  Haube  vorn  auf  der  Stirn  angebrachte  Bild  einer  Schlange  das  Symbol 


isi^  "W 1 K EL M A N N mo)i.  incd.  dissert.  'praelim.  S.  22.  Uebers.  S.  11).  Zoega 

a.  a.  O.  p.  Ö19,  siehe  die  vorige  Note.  Zw^ar  erklärt  sich  Visconti  p.  46.  (ad  Tav.  X\  III.} 
Toni.  II,  des  Fio-Clcm.  Mus.  gegen  diese  von  Winkehnann  zuerst  geaufscrte  Meinung,  aber 
sie  wird  auch  aufser  Zoega  noch  von  andern  aufmerksamen  Beobachtern  bestätigt,  wenn 
gleich  diese  nicht  laugneni  dafs  in  den  andern  genannten  Denkmälern  die ' Aehnlichkeit  auffal- 
^Icnder,  ja  in  die  Augen  springand  ist. 

I s 2^  In  dej.  yQn  Visconti  zum  Pio  - Clement,  a.  a.  O.  und  aufulem  Zierblatte  zum  Titel 
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der  Genien  bei  Morgenländern  und  Griechen,  giebt  dem  gelehrten  Herausgeber 
des  deinen tinischen  Museums  die  Veranlassung  zu  glauben,  dafs  diese  Figuren 
die  Vorstellungen  zweier  Aga tho  - D ämonen  seyen,  die  hier  (man  könnte 
sagen,  in  Hinsicht  auf  die  Stäbe,  welche  sie  in  den  Händen  halten,  als  Dii 
Averrunci)  y ehedem  den  Eingang  des  Kanopeum’s  bewachend,  erscheinen.  Wir 
hätten  also  bei  den  auf  den  Antinous  hindeutenden  Gesichtszügen  diesen  Jüng- 
ling hier  in  dem  Charakter  eines  ägyptisclien  Genius,  W'as  mit  den  ander- 
weitigen Vorstellungen  desselben  in  diesem  Charakter  bei  den  Grieclien,  voll- 
kommen übereinstimmt.  Wenn  Visconti  (a.  a.  O.)  und  der  Fierausgeber  der 
italienischen  Uebersetzung  der  Geschichte  der  Kunst  (L.  II.  c.  3.  §.  70,  not.  A.) 
aus  dem  Grunde  vorzüglich  die  Beziehung  dieser  Statuen  auf  den  Antinous  ver- 
werfen, weil  ihnen  Antinous  gleichsam  als  Thürsteher  und  Träger,  eine  zu  un- 
tergeordnete Rolle  zu  spielen  scheint;  so  läge  es  ihnen  freilich  ob,  zuerst  zu 

zeigen,  in  wiefern  nach  ägyptischen  Begrilfen , damit  eine  gewisse  Flerabwürdi- 

1 

gung  verknüpft  gewesen  sey. 

Der  Styl  ist  an  diesen  Kolossen  allerdings  griechisch.  Nur  in  der  Hal- 
tung des  Körpers,  der  Bekleidung  und  in  dem  Ganzen  der  Formen,  ist  Anspie- 
lung an  das  ägyptische  Kostüm  und  die  eigenthümliche  Nationalphysiognomie 
beobachtet;  das  letzte  vielleicht  strenger,  als  in  den  folgenden  Denkmälern.  Die 
Härte  und  körnigte  Beschaffenheit  des  Steins  ist  wohl  übrigens  der  Hauptgrund, 
warum  der  Künstler,  welcher  sie  bearbeitete,  das  Porträt  des  Antinous  darin 


des  Tom.  II.,  wo  der  Eingang  ins  Pio - Clementinxim  durch  die  grofse  Rotunda  vorgestellt  ist, 
zeigt  sich  diese  Schlange  nicht  deutlich. 


nicht  mit  aller  der  Feinheit  des  Ausdmcks  erkennen  zu  lassen  v'ermogte,  welche 
einen  Vorzug  der  meisten  übrigen  Bildsäulen  dieser  Art  ausmacht. 

\ 

5. 

Eine  ähnliche  Statue  von  weifsem  Marmor,  über  Lebensgröfse, 
1738  ebenfalls  zu  Tivoli  gefunden,  lange  Zeit  eine  Zierde  des 
Kapitolinisclien  Museums,  jetzt  im  Pariser  Museum;  abgebil- 
det Mus.  Capitol.  Tom.  I.  Tav.  75.;  ferner  bei  Landon  An- 
nales  d.  Mus.  Napoleon.  Tom.  I.  Plancli.  93* 

(Eine  Abbildung  der  Statue  und  des  Kopfs  sowohl  von  vorne  als  von  der  Seite  nach 
einem  schönen  Gipsausgufs  auf  der  königlichen  Alcademie  der  Künste,  siehe  Taf. 
XI.  und  XII.  zu  dieser  Abhandlung).  ^ I 

Das  Gesicht  zeigt  sowohl  von  vorne  als  im  Profil  in  den  Haupttheilen  die 
eigenthümlichen  Züge  des  Antinous,  selbst  die  mit  dem  Meifsel  arigedeuteten 
Augenbraunen,  dies  alles  vielleicht  noch  höher  zum  Ideal  ausgebildet,  als  es 
sich  selbst  an  dem  ehemals  Kapitolinischen  Antinous  Pleros  findet.  Die  Brust 
nebst  dem  übrigen  Körper  enthält  die  Weiche  und  Fülle  seiner  ausgezeichneten 
Formen,  doch  nicht  ohne  alle  Beimischung  der  ägyptischen  Nationalphysiogno- 
niie,  die  indessen  mit  grofser  Kunst,  hier  mehr  als  in  den  beiden  vorher  ange- 
führten Figuren,  untergeordnet  ist.  Unstreitig  ist  diese  Statue  das  vorzüglichste 
Werk  von  allen  Abbildungen  des  Antinous  in  diesem  Styl  und  Charakter. 

4- 

Eine  älmliclie  Statue  von  rothem  Marmor,  zu  Tivoli  gefunden, 
ehemals  in  der  Villa  Albani  zu  Rom,  jetzt  iin  Pariser  Museum. 
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Sielie  Notice  de  la  Gallerie  des  Antiques  du  Musee  Napoleon. 
Nro.  i45‘  S.  130. 

Es  ist  dieselbe,  von  welcher  WiNke-lmann  Mon.  inedit.  Dissert.  praeliinin. 
p,  22.  (deutsch.  Uebersetzimg  p.  11.)  spricht,  und  die  er  noch  als  Torso  kannte. 
Jetzt  ist  die  Bildscäule  an  den  Füfsen,  welche  damals  fehlten,  restaurirt.  Win- 
kelmann rühmt  daran  das  mit  äufserster  Vollendung  bearbeitete  Porträt  des 
Antinous. 

5. 

Eine  ähnliche  Statue  von  schwarzem  Marmor  in  der  Villa  Albani; 
nach  mündlichen  Nachrichten. 

Die  schwarze  Farbe  des  Steins  ist  so  wenig  als  die  rothe  an  anderen  ein  Be- 
weis, dafs  diese  Werke  wirklich  in  Aegypten  verfertigt  wurden.  Die  Nach- 
ahmer des  ägyptischen  Styls  bedienten  sich  auch  in  Italien  der  gefärbten  Stein- 
arten, die  sie  oft  aus  Aegypten  selbst  erhielten,  um  die  Aehnlichkeit  ihrer  Ar- 
beiten mit  den  ägyptischen  dadurch  noch  gröfser  zu  machen. 

6. 

Fragment  einer  ähnlichen  Statue  aus  weifsem  Marmor  in  der' Villa 
Albani.  Zoega  de  origine  et  usu  Obehscorum.  Seite  619. 

Dieses  Monument  zeichnet  sich  dadurch  vor  den  ähnlichen  in  seiner  Art  aus, 
dafs  unter  der  ägyptischen  Kalantika  das  auf  griechische  oder  römische  Weise 
bearbeitete  Haar  sichtbar  ist.  Ein  Merkzeichen,  welches  auf  eine  noch  gröfsere 
Abweichung  vom  ägyptischen  Kostüm  hinweiset,  da  jene  Kopfbedeckung  auf 
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allen  ag^'ptischen  Bildern  den  Kopf  selbst  so  knapp  und  fest  ansclxliefsend  mn- 
giebt,  dafs  dadurch  die  Haare  ganz  unbedeckt  bleiben. 

Als  in  dem  Museum  derselben  Villa  befindlich  erwähnt  Winkel  mann 
auch  noch  ein  anderes  Bruchstück  von  einem  Aiitinouskopfe , an  ■welchem  die 
Augen  so  charakteristisch  gebildet  sind,  dafs  sie  bei  dem  Mangel  der  anderen 
wesentlichen  Gesichtstheile  allein  schon  hinreichen,  um  darin  das  Fragment 
eines  ächten  Antinouskopfes  zu  erkennen.  (Man  vergl.  die  Dissertat.  pi'aelimin. 
der  Mon.  ined.  a.  a.  O.) 

7- 

Eine  ähnliche  Figur  über  Lebensgröfse,  ehedem  im  Garten  des 
Palastes  Barberini  in  Rom.  Winkelmann  Geschichte  der 
Kunst.  I.  Theil.  S.  55-  Dresd.  Ausgabe. 

Herr  von  Ramdohr  fand  sie  nicht  mehr,  wie  er  dies  ausdrücklich  bemerkt. 
(Mal.  und  Bildh.  in  Rom.  Th.  II.  S.  320).  Wo  sie  liingekommen , ist  unbekannt. 

8. 

Eine  andere  Statue  des  Antinous  im  Charakter  eines  ägyptischen 
Genius,  drei  Palmen  hoch,  in  der  Villa  Borghese,  nach  Win- 
kelmann Geschichte  der  Kunst,  Th.  I.  S.  3d.  Dresd.  Ausg. 

9- 

Kopf  des  Antinous  mit  der  Kalantika,  worauf  eine  Scldange  nebst 
einem  Frosche  hervorragt,  von  rolhem  ägyptischen  Granit, 

12 j Pa- 
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i2l  Pariser  Zoll  hocli;  in  der  Antiken  - Gallerie  zu  Dresden; 
abgebildet  im  Augusteum  von  Becker,  I.  Heft.  Taf,  IV. 

Schon  Casanova  (a.  a.  O.)  fand  eine  giofse  Uebereinstinimung  zwischen 
diesem  Kopfe  und 'der  unter  Nro.  2.^  dieser  AbtKeilung  geminnten  Statue,  ehemals 
auf  dem  Kapitol,  die  nian,  nach  seiner  Meinung,  fälschlich  für  einen  Aniinous 
halte.’ 1 Wenn  man  es s ihm  auch  laicht  übel  deuten  kann,'  den  Antinous  nicht 
darin' erkannt  !zu  habend  so 'ist  es’^  doch  um  sb  auffallender, ^Kidafs  er  bei  der  von 
ihm"  anerkannten  Aehiilichkeit  dieses  Kopfs  . in ' Dresden  ' mit  dem  Kopfe  einer 
unverkemibar  männlieheri  Statue  — einen  Kopf  der  Isis' 'ei'b lickte;  Kein  anderes 
Merkmal  gabfdazta  die  Veranlassung.  Doch  die  fast  ans  Wdibliche  gränzenden 
Formen  des  Antänoischeri  -Porträts,  zumäl sinüdeil.  ägyptischen  Geniengestalten, 
konnten! i wohl  dazu  verführen p' indem  (der' Mangel  i des  übrigen  Köi'pers , vlie  Vor- 
stellung vom  Ganzen  ans  den  Augen  rückt.'  DerfKopf_ist  übrigens  etwas  an  der 
Nasenspitze  und  dem  Kinn  beschädigt,  *was  aber  der  Erkennbarkeit  desselben 
keinen  »Eintrag  thut.  Besgicer  hält  das  Monument  i für  einen  Sphinxköpft  . : ' 

V - .aon  Jj  '■  > - ■ ' - . ’iS.i:  ’ 'ci  . -n-.r.  .iaob  rr,..  j 


Als  Harpokrates  •will  Winkelmann  den  Antinous  erkennen  auf" drei 

i . ’*  ■ ^ ' ' ' 'A' ' ■ ; ■ i- 

antiken  Pasten  des  Stoschischen  Kabinets,  die  im  Verzeichnisse  dieser  Sammlung 

■ ' > •'/  ’ O •')  '0  ! , iil 

S.  22.  unter  Nro.  84»  85  und  ßß*  verzeichnet  sind.  Ich  lasse  diese  Behauptung 
auf  sich  beruhen,  da  ich  in  diesem  Augenblick  bei^^der  ^Abwesenheit  der  Stosclii- 


oyiofug  .oM  ojmnüJa-.l  , . go..  11007/ a./  a 

sehen  Gemmen  aulser  Stand  bin,  sie  naher  zu  prüfen. 
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D ie  Denkmäler,  von  denen  ich  bisher  gehandelt  habe,  sind,  "»vie  ich  auch 
schon  in  der  Einleitung  zu  dieser  ganzen  Abhandlung  andeutete,  wohl  unstreitig 
die  sichersten  Beweise  von  dem  Zustande  der  Bildnerkunst  im  römischen  Reiche 
während  der  Regierung  Hadrian’s.  Denn  man  kann  wohl  ohne  Widerspruch  be- 
haupten, dafs  die  Bilder  des  Antinous  wohl  nur  allein,  höchstens  mit  wenigen 
Ausnahmen,  bei  Hadrian’s  Lebzeiten,  unter  seiner  Regierung  und  gröfstentheils 
atif  seine  Veranstaltung  verfertigt  wurden.  Gesetzt,  dafs  der  unter  Hadrian 
an  vielen  Orten  eingeführte  Antinous  - Kultus  auch  nach  seinem  Tode,  aus  Ge- 
wohnheit, noch  fortgesetzt  ward;  so  ist  doch  daran  zu  zweifeln,  dafs  man  vmier 
den  nächst  folgenden  Regenten  noch  besondere  Veranlassung  gefunden  haben 
sollte,  diesen  für  das  Ganze  so  unbedeutenden  Fürsten -Liebling  »wieder  abzu- 
bilden und  aufzustellen.  Und  da  man  wold,  ohne  einen  Irrthum  zu  begehen, 
voraussetzen  darf,  dafs  Hadrian  zu  denjenigen  Statuen  seines  ersten  Lieblings, 
die  er  selbst  verfertigen  liefs  (wohin  man  wohl  den  besten  und  gröfsten  Theil 
derer  rechnen  kann,  die  in  dem  Umfange  seiner  Villa  gefunden  worden  sind), 
sich  der  besten  Künstler  seiner  Zeit  werde  bedient  haben;  so  verdienen  diese 
Denkmäler  wohl  nebst  den  Abbildungen  Hadrian’s  und  seiner  Familie  selbst, 

^ . . ■ .i:  .1  il  , ^ I . . 

vor  allen  übrigen  den  Vorzug,  wenn  es  darauf  ankommt,  bestimmte  Monumente 
einer  Untersuchung  zum  Grunde  zu  legen,  welche  den  Zustand  der  Künste  un- 
ter dieses  Imperators  Regierung  zum  Gegenstände  hat. 

Freilich  schränken  sich  diese  Denkmäler  nur  immer  auf  Darstellung 
eines  und  desselben  Gegenstandes  ein.  Die  Resultate,  welche  sie  liefern,  kön- 


nen  daher  in  gewisser  Hinsicht  auch  nur  eingescliränict  seyn;  aber  sie  werden 
dafür  desto  sicherer,  desto  bestimmter  in  Hinsicht  auf  das  Zeitalter  seyn  kön- 
nen, mehr,  als  so  manche  andere,  die  man  aus  vielen,  sehr  ungewissen,  in  Be- 
tracht der  Zeit  und  des  Orts,  zu  ziehen  kein  Bedenken  getragen  hat.  Indessen 
betreffen  sie  einen  Gegenstand,  der,  trotz  der  Einheit  der  dargestellten  Person, 
dennoch  in  mannigfaltigen  Charakteren  abgebildet  worden  ist,  wodurch  ihr 
Umfang  sich  weiter  erstreckt,  als  man  auf  den  ersten  Blick  glauben  sollte. 

Was  nun  zuerst  die  Münzen  mit  Antinous  anbetrifft,  so  gestehe  ich  auf- 
richtig, die  wenigsten  von  ihnen  aus  Ansicht  der  Originale  selbst  zu  kennen. 
Nach. den  gewöhnlichen  Abbildungen  über  den  Kunstgeist,  mit  welchem  sie 
verfertigt  -wurden,  zu  urtheilen,  ist  unsicher  und  mifslichj  da  diese  selten  mit 
hinlänglicher  Treue  und  Darlegung  des  eigen thümlichen  Charakters  in  dem 
Kupferstich  wiedergegeben  worden  sind.  Ueberdies  walten  noch  andere  Um- 
stände ob,  -welche  es  verhindern,  aus  Münzen  überhaupt  besondere  Resultate 
dieser  Art  zu  ziehen.  Aber  nach  den  vortrefflichen  Schwefelabgüssen  von  den 
ehemals  in  der  Bibliothek  des  Vatikans  und  in  dem  Albanischen  Museum  be- 
findlichen Münzen  dieses  Inhalts  zu  urtheilen,  so  gehören  diese,  was  die  voll- 
kommen erhaltenen  Köpfe  und  Brustbilder  des  Antinous  betrifft,  zu  den  vor- 
züglichen Werken  der  Stempelschneidekunst,  und  berechtigen  hinlänglich  einen 
sehr  vortheilhaften  Schlufs  auf  den  Flor  dieser  Kunst  noch  unter  Hadrian  zu 
ziehen. 

Unter  den  noch  vorhandenen  geschnittenen  Steinen  mit  dem  Kopfe  des 
Antinous  sind  einige  befindlich,  die  uns  in  Absicht  dieser  Kunst  ein  ähnliches 
Resultat,  wie  jene  Münzen,  gewähren.  Richtigkeit  der  Zeichnung,  und  genaue 
Beobachtung  dessen,  was  den  Gegenstand  im  allgemeinen  und  besonderen  cha- 


rakterisiri;,  man  besonders  an  einem  Paar  Steinen 'hiGht  vermissen,  welclie 

Lippert  in  seiner  Sammlung  iinter  - Nroi  i 725 , 'f 25V'  “So  iiir  Supplement 
Taus.  Nro.  304.  und^  305.  mitgetbeilt  hat.  ■ » , ^ n iiii'  ;.ti  oi  rl  , id  . 

Doch  ich  wende  mich  von  diesen  untergeordneten  Künsten  zu  den  grös- 
seren ^yerken  der  Skulptur  selbst,  um  einige  »mehr  befriedigende  Schlüsse  J zu 
ziehen.  ' -dl-:  . ::  d'j  r jgiji.dgii.  ■ : 

• Die  berühmte  Statiie  des  Antinous  als  Heros,  ehemals  der  Kapitolinische 
genannt,  wird  mit  völligem  Rechte* für  ein  bedeutendes  Werk  der  alteir  Kunst 
gehalten.  Wenn  sie  gleich  nicht  mit  den  höchsten,  *von  ihren  auf  uns  gekom- 
menen Meisterwerken,  einem  Apolla  vom  Belvedere,  einer  Venus  von  Medieis, 
einem  Apollino,  -selbst  - nicht  mit  dem  berühmten  Merkur,  .vormals  fälschlich 
auch  Antinous  vom  Belvedere  »genannt',-  'Und  .anderen  mehr’  den  Vergleich 
aushält  und  in  gleichen  Rang  gestellt  werden  kann;  ';SO  enthalt  : sie  i doch 
so  viel  vorzügliche  Eigenschaften  in  sich,  die- uhwidersprechliche'  Beweise 
sind  von  einem  eben  so  gründlichen  als  verständigen‘''Studimnr  des  ionensclilichen 
Körpers,  von  einer  tiefen » Einsicht  in  die  Charakteristik  der  ’ Foiarnen  und  des 
•Ausdrucks,  und  von  einer  grofsen  Geschicklichkeit  in  der  mechanischen  Darstel- 
lungskunst. Wdr  besitzen  in  dieser  Statue  ein  unbezweifeltes  Denkmal  aus  der 
Periode  Iladrian’s,  welches  uns  lelirt,^‘dafs  es  unter  ihm  Kimstler  gaby  die  noch 
im  Besitz  der.  Grundsätze  und. der  Kunstfertigkeit. guter  Meister  aus  den  besseren 
Zeiten  der  griechischen  Kunst  waren.  Niclit  minder  lehren  uns  dieselbe  Wahr- 
heit die  vortreffliche  Statue  des  Antinous -B.acchus  im  Palaste  Braschi,  in  -vvel- 
chem  die  Muskeln  nach  .dem  Urtheile  der  Kenner  fa.'t  noch  init  gröfserer  Zart- 
heit behandelt  sind, .als  an  dem' .vom  RapitoL  Schade  1 dafs  mit  dem  Vprlust  des 
Gewandes,  uns  ein  so  wichtiges  Dokument  zur  Beurtheilung  dieses  .bedcutend.en 


Wirkungslcreises  der  alten  Kunstfertigkeit  entzogen  ist.  Vielleicht  kann  dieser 
Verlust  als  einigermafsen  ersetzt  durch  das  zwar  beschädigte,  aber  doch  im 
Ganzen  noch  ziemlich  gut.  erhaltene  Gewand  des  Antinous  - Bacchus  in  dem 
Augusteum  zu  Dresden  angesehen  werden.  Gleiche  Resultate  lassen  sich  mit 
dem  vollkommensten  Rechte  aus  der  Betrachtung  mehrerer,  im  Verlauf  der  Ab- 
handlung aufgeführten  Büsten  ziehen.  Der  vortreffliche  Kopf,  vormals  in  der 
Villa  Mondragone ,.  jetzt  im  Palaste  Borgliese  zu  Rom,  die  treffliche  Büste,  ehe- 
mals im  Pio - Clementino,  jetzt  in  Paris,  lassen  in  Absicht  auf  die  Darstellung  des 
physiognomischen  und  geistigen  Ausdrucks,  so  wie  auf  Behandlung  des  Marmors, 
fast  nichts  zu  wünschen  übrig.  Das  unschätzbare  Bruchstück  jenes  grofsen  Re- 
liefs,. ehemals  in  der  Villa  Albani,  und  die  grofsen  runden  Reliefs  am  Bogen  Con- 
stantin’s,  auf  denen  Anthious  im  Gefolge  Trajan’s  erscheint,  beweisen  hinlänglich, 
jdafs  man  im  Zeitalter  Hadiian’s  in  der  schwierigen  Kunst  die  erliobenen  Arbeiten 
.zu  komponiren  und  zu  behandeln,  noch  ähnlichen  Grundsätzen  treu  gehliehen 
•wai',  die  man  in  den  besten  Zeiten  der  griechischen  Kunst  befolgen  zu  müssen 
■glaubte;  indem  man  darauf  sehr  verständig,  ohne  doch  dabei  auf  eigentlich  male- 
rische Perspective,  auszugehen,  die  verschiedenen  Abstufungen  des  Erhobenen 
beobachtete,  ohne  welche  sich  keine  zweckmäßige  Wirkung  v'on  Arbeiten  dieser 
Gattung  eiuvarten  läfst.  ' 

Endlich  lehrt  uns  die  Abstufung  des  Porträts  bis  zu  den  idealen;  Heroen- 
nnd  Götter -Charakteren,  unter  welchen  Antinous  verehrt  wurde,  dafs  in  dem 
Zeitalter  Pladrian’s  nicht  nur  jene  sorgfältige  Charakteristika  der  älteren  Kunst 
nicht  erloschen  war,  sondei’n  die  Art  und  ^Veise  der  Darstellung  giebt  uns  auch 
Beweise  von  einer  mit  innigem  Kunstgefühl  gepaarten  meclianischen  Geschick- 
lichkeit der  Verfertiger  jener  Werke.  Wenn  uns  jene  auf  der  ersten  Kupfertafel 
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abgebildeten  Münzen,  und  ihnen  zufolge  die  trefflichen  Büsten  (S.  27.  Nro.  i, 
u.  folg.)  das  schöne  Antlitz  des  Jünglings  rein  und  unvermischt  in  seiner  ganzen 
sentimentalen  Liebenswürdigkeit  zu  erkennen  geben;  so  zeigen  uns  dieselbe  Ge- 
sichtsbildung der  treffliche  Kopf  des  Anlinous- Bacchus  im  Palaste  Braschi,  ferner 
die  Büste  ün  Palaste  Borghese,  ehemals  in  der  Villa  Mondragone,  dann  der 
Kopf  des  vormals  kapitolinischen  Antinous- Heros  mit  den  gekräuselten  Haaren, 
und  endlich  das  herrliche  zarte  Gebilde  in  dem  Kopfe  des  ägyptischen  Antinous, 
gleichsam  in  immer  höheren  Abstufungen  von  den  gröberen  Zufälligkeiten  der 
Natur  befreit  und  den  verschiedenen  Ideal  - Begriffen  angeeignet,  in  einer  Voll- 
kommenheit, die  uns  mit  hoher  Achtung  für  die  Kunst  der  Meister  erfüllt,  wel- 
che auf  diese  Weise  die  menschliche  Natur  noch  mit  dem  zarten  Hauche  der 
Idealität  zu  beseelen  und  zu  veredeln,  oder  vielmehr^  zu  deificiren  verstanden. 
Und  soviel  vermag  die  Kunst  auch  dann  noch  allerdings  zu  gewähren,  wenn  sie, 
obgleich  iluem  eigenthümlichen  Boden  und  ihrem  goldenen  Zeitalter  entrückt, 
duich  den  Enthusiasmus  eines  grofsen  Fürsten  gepflegt,  mit  Liebe  und  Dankbar- 
keit den  Mustern  ihrer  genialen  Erfinder  und  Gesetzgeber  treu  verbleibt. 

Auf  der  andern  Seite  aber  tragen  auch  alle  diese  Denkmäler  den  ihrem 
Zeitalter  eigenthümlichen  Stempel  unverkennbar  an  sich.  Trotz  dem  an  ihnen 
sichtbaren  Maafse  von  Schönheit  und  richtig  beobachteter  Charakteristik,  fehlt 
ihnen,  in  der  Anordnung  der  Verhältnisse  des  Ganzen  und  Einzelnen  jene  unnach- 
ahmliche Grazie  und  Leichtigkeit  der  Behandlung,  die  ati  den  W’’erken  der  frühe- 
ren Perioden  besserer  griechischer  Kunst  unwillkührlich  in  die  Augen  springen; 
jenes  innige,  ungezwungene  Leben,  welches  die  Darstellungen  aller  i\rten  von 
Charakteren,  ohne  Unterschied  und  ohne  besondern  Bezug  auf  Reiz  und  Anmuth 
allein,  aus  jenen  früheren  Zeitpunkten  beseelt.  Diese  Vorzüge  W'aren  das  Eigen- 
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thum  einer  Zeit,  worin  die  Kunst  das  freie,  selbstständige.  Ja  nothwendige  Produkt 
der  höchsten  Blüte  einer  Kultur  seyn  mufste,  die  originell  und  harmonisch  alle 
Theile  des  griechischen  Menschenvereins  und  seiner  Wirkungskreise  durchdrang. 
Und  wie  hätte  der  Geist,  der  alle  Kräfte  des  schaffenden  Künstlers  frei  und  fast 
iinwillkührlich  bewegte,  sich  nicht  auch  wiederum-  in  den  Werken  treu  und  voll- 
kommen abspiegeln  sollen,  welche  als  die  köstlichsten  Früchte  seiner  Wirksam- 
keit erscheinen?  ‘ 

Allein  weit  von  dieser  glückseligen  Periode  freier  und  genialer  Wirksam- 
keit griechischer  Schöpferkraft  war  die  Kunst  in  Hadrian’s  Zeitalter  entfernt. 
Nicht  nur  im  Mutterlande  selbst  schon  in  ihrem  tiefsten  Leben  und  Wesen 
gestört  und  der  meisten  ihrer  höchsten  Muster  beraubt,  sondern  auch  in  ihrer 
zweiten,  doch  nur  immer  stiefmütterlichen  Heimath  in  Rom  und  Italien  längst 
schon  zur  Dienerin  auch  der  Pracht  und  des  Prunks,  der  Wollust  und  Ueppig- 
keit,  ja  nicht  selten  auch  w^ohl  des  Ungeschmacks  der  Ueberwinder  herabge- 
würdigt und  in  diesem  schüchternen  Sclavenzustande  dem  Untergange  nur  mit 
Mühe  entrissen,  hatte  die  Kunst  wieder  in  Hadrian  einen  Frevtnd  und  Pfleger 
gefunden,  der  mit  dem  Enthusiasmus  besserer  Zeit  für  sie  beseelt,  in  wenigen 
Jahren  wieder  gut  zu  machen  eilte,  was  schon  seit  Jahrhunderten  verschuldet 
worden  war.  Aber  der  Geist  der  innigen,  alles  belebenden  Freiheit  griechischer 
Vorzeit  war  dahin,  mit  ihm  die  freie  schaffende  Selbstthätigkeit  derer,  die  noch 
im  Besitze  griechischer  Kunstfertigkeiten  waren.  Die  Quelle  frischer  lebendi- 
ger Kultur,  wie  sie  ungehemmt  und  üppig  zur  Zeit  der  höchsten  und  erhaben- 
sten Blüte  des  griechischen  Genius  sprudelte,  war  versiegt,  die  Zeit  der  zwang- 
vollen Nachahmung  und  der  modischen  Neuerungssucht  w^ar  gekommen.  Da- 
her konnte  zwar  die  strenge  Beobachtung  der  Regel  aus  dem  Besten  der  besse- 
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reu  Zeit  abgezogen,  noch  ' immer  "etwas  auffallend  Gutes  * fordern , aber  doch 
nicht  zu  dem  amuutlwoll,'  frei  emporstrebenden  Höchsten  des  Originalgeistes 
führen,  dessen  vollkomiüenej  Ausbildung  i nm*  das.  j\\Ierk  glücklicherer  Zeit  rind 
nur  einmal  in ,1  ihr  so  .vorhandener. f Mitursachen  war,  wie  sie  wirklich  einst 
früher  w irkten  und.  förderten.  Das  ' Gute  und  Lobenswürdige  ist  daher  auch 
an  den  besten  Werken' aus  Hadrian’s.  Zeitalter  • als  der  (.w  esentliche  Charakter 
der  Kunst,  die  sie  erzeugte,  anzusehen;  aber  der  Mangel  des  ; Höchsten was 
nur  die  Gunst  der  Charis,  nach '■dem'DichtCr,  frei  und  üngezw-ung^n  vom  Olymp 
ihren  Lioblingen"  zutheilt,  läfst . dem  Beschauer  jener.  Werke  noch  etwas  zu 
W'ünschen  übrig-,  was  ihm  alleiu  die  unnachahmlichen  Werbe  aus  Berildes  und 
Alexanders  Zeitalter  so  reichlich  zu  spenden  vermögen.  i ‘ j.,  . ii  i -r  i 
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, Nachtrag  und  Verbesserungen. 


Zu  der  Klasse  der  Bildsäulen,  welche  den  Antinous  im  Charakter  des  Heros 
vorstellen,  verdient  auch  noch  eine  schöne  mannorne  Bildsäeile  in  Lebensgröfse 
gerechnet  zu  werden,  die  vormals  zu  B.om  im  Palaste  Farnese  sich  befand  und 
T'on  da  vor  längerer  Zeit  mit  vielen  andein  KunstAverken , z.  E.  der  grofsen  Gruppe, 
genannt  der  Farnesische  Stier,  nach  Neapel  gebracht  wurde.  Ob  die  Statue  dort 
in  dem  Königlichen  Museum  oder  irgend  wo  anders  aufgestellt  worden,  kann 
aus  der  Quelle  nicht  bestimmt  werden,  woraus  mir  diese  Nachricht  zugeflossen 
ist.  Die  Statue  war  nackt,  im  Ganzen  dem  Antinous,  ehemals  im  Kapitol  (Siehe 
S.  58*  Nro.  1.),  ähnlich  und  hatte  bedeutenden  Kunstwerth. 


Seite  9.2  Zeile  la  statt:  werd.3n  an  — lese  man:  werden  von 
— 31  Nro.  11  statt:  Brustbilder  von  weifsem  — lese  man:  Eine  Büste  von  weifsem 
•—  109  — 2 statt:  Ein  schönerer  Kontorniate  — lese  man:  Ein  schöner 
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